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Das ewige Ziel. 


Scifflein trägt uns auf dem 

Meer des Lebens janft dahin, 

Nach einem Hafen jegeln wir, durd) 
Sturm und Wetter fühn. 

Die Arche Gottes ijt das Schiff, 
Heiland Jeſus Chriſt 

Es geht nach Neu-Jeruſalem, 
ew'ge Ruhe iſt. 

Chor: 

So laßt uns zieh'n zur Heimat hin 

vereint in Jeſu Chriſti Sinn 

Hißt auf die Segel, kommt herbei, 

Wir reiſen froh und frei. 


Ein 


der 


wo 


Es fehlt uns nicht an Proviant, wir 
haben Zebensbrod 

Auch Lebenswaſſer iſt zur Hand, fo 
hat e8 feine Not, 

Der Anfer unj’re Hoffnung iſt, der 
Kompaß Gottes Wort, 


Biel Taufend Baflagiere jind, 
glücklichſte an Bord, 


auf’3 


Wir fiirchten uns vor feinem Sturm, 
das Schiff iſt gut gebaut, 
haben wir un3 einem 
am Steuer anvertraut, 
Wenn der gebietet Wind und Meer, 
dann iſt es plötzlich till 
Durch alle Klippen bringt es 
glücklich an das Ziel. 


Auch Dann 


uns 


Auch iſt die Stadt ung Schon in Sicht 
von Wolfen zwar umbüllt, 
Doch immer deutlicher erjcheint dem 

(slaubensaug ſein Bild 
langen wir am “erlenitrand 
erlöjt und ſelig an, 
Dann fingen wir: Ja Großes 
der Herr an ung getan, 
(Eingefandt von Agate Schlich- 
ting, Deuſchland.) 


Bald 


bat 





pwdie chriſtliche Gemeinde, ihre Einrichtungen und 
ihre Pflichten und Rechte. 


Iſaak. 


Von F. F. 


(Fortſetzung.) 


Wir kommen nun weiter auf eine 
ſehr wichtige Pflicht der Gemeinde 
und des einzelnen Mitgliedes — auf 

Die Ermahnung. 

Das Wort „Ermahnung“ bedeu— 
tet „an etwas erinnern“, auf etwas 
aufmerkſam machen“, auch „zurecht- 
weilen“, wo etwas vergejien, oder 
auch unbeachtet geblieben, oder nicht 
fichtig verjtanden worden ilt. Wo 
Bergehen bei Gemeindegliedern aus 
den ſoeben angeführten Gründen 
ftattgefunden haben, da ijt es Pflicht 
‚ eines jeden Mitgliedes, daß davon 

weiß, den Betreffenden in aller Lie— 
be darauf aufmerffjam zu machen, 
dab eine gewiſſe bibliſche Wahrheit 
oder Grundjat vergeſſen, überſehen, 
nicht richtig aufgefaßt, oder auch 
fonit wie vernachläßigt worden ift. 

Es iſt Far, dab das Ermahnen 
nicht ohne Grund u. Urfache geſchehen 
ſoll. Wenn die betreffenden Mitglie- 
der heilig und ehrbar wandeln, jo 
iſt das Ermahnen überflüffig. Eine 
Ermahnung hat zur Grundlage ei- 
ne Schuld und zur Folge eine Beſ— 
ferung. Sie darf nicht nur eine Blos— 
ftellung der Vergehung eines Mit- 
gliedes, fondern ſoll auch eine Tiebe- 
dolle Zurechtweiſung fein. Soll ein 


Mitglied die nötige Pflege befom-. 


men, fo müſſen an ihm drei Hanp- 
gen vollzogen werden: 1. e8 muf 


beobachtet werden in feinem Wan- 
del, 2. es mul feiner Ver Wanlbung, 
wenn ſolche vorliegt, überführt wer 
den und 3. es muß auf Grund de⸗ 
Wortes Gottes zurechtgewieſen wer— 
den. 

Ebenjo wie Kinder in der erjten 
Zeit ihres Lebens noch nicht mit den 


Regeln und Geboten der menſchli— 


chen Gefellichaft befannt find? und 
folgedeſſen oft dagegen verfehlen, fo 
geht es auch oft den „neugeborenen 
Gottesfindern;“ fie verfehlen oft aus 
Unwiſſenheit. Wie nun dort ji EI- 
tern und Lehrer bemühen, das Kind 
mit diefen Negeln und Gejegen be- 
fannt zu macden, bei VBergehungen 
gegen diejelben es zu ermahnen und 
zurechtzumeijen, fo iſt e8 auch unfere 
Pflicht ung immer wieder auf die 
Forderungen des Wortes Gottes 
und auf die hrijtlichen Regeln auf- 
merffam zu machen; uns gegenfeitig, 
zu ermahnen und zurechtzuweiſen. 
Paulus lag diefe Pflicht jehr am 
Herzen, denn er mußte, was fie zu 
bedeuten hat, warum er aud) fragt: 
„Dit bei Euch Ermahnung in Ehri- 
ſto?“ (Phil. 2, 1). Er wußte, daß 
diefe Pflicht — wenn fie in rechter 
Weiſe gehandhabt wird — die gefun- 
de Entwidelung des Einzelnen zur 
Folge haben würde und damit auch 
die Berfplitterung der Gemeinde 


fernhalten und ihre Dauer jichern. 
Darum bat er immer wieder Grund, 
wenn er auffordert: „Ermahnet 
Euch untereinander!” (1. Theſſ. 5, 
11), Wollen wir den Sieg im Kam— 
pie gegen Welt und Teufel davon- 
tragen, fo vergefien wir diejer ern— 
ſten Pflicht nicht. — 

Ehe wir dieſen Teil unfrer Ver— 
handlung beſchließen, wollen wir 
noch etwas auf die Rechte der Mit- 
glieder kommen. Es liegt ſchon in 
der Natur der Sadıe, daß wo Prlid)- 
ten, da auch Rechte jind und das iſt 
auch in der Gemeinde nicht anders. 
Jedes Mitglied hat daher auch das 
Recht von der Gemeinde und den 
einzelnen Veitgliedern etwas zu er- 
warten. Vor allem iſt es die Liebe, 
auf die jedes Mitglied ein Necht hat 
Aniprucd zu erheben, Sie iſt e8 wo 
nach jedes Menſchenherz ſich ſehnt. 
In ihre erwärmenden Strahlen ſich 
zu erquicken und zu ruhen iſt das 
tiefe Bedürfnis eines von der Sün— 
de geängſteten Herzens. Daher iſt es 
aud) das beiwußte oder unbewußte 
Verlangen des Neubekehrten geliebt 
zu werden und diefes Verlangen ijt 
mit ein Beweggrund, warum es fich 
einem Streife von Gleichgeſinnten 
anichliegen möchte, Unter den Dar 
reihungen, die der Apoſtel Petrus 
empfiehlt, iſt auch die brüderliche u. 
allgemeine Liebe genannt, die, wenn 
fie geübt wird, uns fir die rechte 
Erfenntnis unseres Herrn Jeſus 
Chriſtus nicht erfolglos und um- 
frudtbar lafien wird, (2. Bet. 1, 
78), 

Sedes Mitglied bat ein beſtimm— 
tes Recht von der Gemeinde und den 
einzelnen Mitgliedern alles das zu 
erwarten, was irgend wo im Worte 
Gottes der Gemeinde oder dem Ein- 
zelnen geboten iſt, das es geübt wer- 
de. Wird nun jemand in der Ge- 
meinde vernadläffigt, jo fommt er 
nicht zu feinem Recht und muß auf 
etwas verzichten, was er ſchmerzlich 
empfinden Tann. 

Das bedeutet aber nicht, daß jol- 
ches, wenn e3 nicht vorhanden ilt, 
gefordert werden darf. Die Gemein- 
de ijt nicht das Gebiet, wo man fich 
folhe Dinge erzwingen Fönnte. 
Schon das VBorhandenfein folder 
Sefinnung zeigt von einer ungefun- 
den Stellung des Betreffenden. Und 
doch machen wir nicht jelten die Be- 
obachtung, das Mitglieder unzufrie- 
den darüber, daß man ihnen nicht 
ihre Rechte angedeihen läßt, der Ge- 
meinde und einzelnen Mitgliedern 
darüber Vorwürfe maden. Es han- 
delt ſich bei folden in der Regel nur 
um ihre Perſon. Bei ſolchen Erichei- 
nımgen iſt bei dem Betreffenden 
Mitgliede fait immer eine geiitliche 
Krankheit vorauszufegen, die ſchon 


eine geraume Zeit früher ihren An- 
fang genommen bat, Ein geijtlich ge- 
jundes Mitglied wird jein Bedauern 
ausdrüden über etwaige Mißitände 
in der Gemeinde oder bei einzelnen 
Mitgliedern, fie in die Fürbitte ein- 
ihließen und nad Kräften verjuchen 
den Uebelſtänden abzuhelfen, aber 
wenig oder nichts für fich fordern. 

Es fann aber auch ein faljches 
Berbalten vonjeiten der Mitglieder 
dem einzelnen ſchwachen oder fran- 
fen Mitgliede gegenüber Veranlaj- 
jung zu ſolcher Stellung geben. Da- 
der iſt es Piliht und Aufgabe der 
Gemeinde allen Ernjtes darüber zu 
wacen, daß man nicht laß werde in 
der gegenjeitigen Wahrnehmung 
und Pflege, Die Gemeinde auch je- 
der Einzelne muB fich immer wieder 
zu erneuter Tätigfeit aufraffen, 
wie die Ebräer ermahnt werden: 

Darıtın richtet die erjchlafften Hän- 
de und matten Siniee wieder auf und 
itellt für Eure Füße gerade Bahnen 
ber, damit die lahmen Gemeindeglie- 
der nicht ganz vom rechten Wege 
abfommen, jondern vielmehr geſund 
werden.“ (Sebr. 12, 12—13). A 
folder 7 

eine „Wurzel voll Bitterfeit“ J 
ſchießen und Unheil verurſachen und 
gar viele vergiften. (V. 15). 

Wir kommen ſomit auf den letz— 
ten Teil unſerer Betrachtung — auf 
Die Gemeindeordnung oder and; — 

Zucht zu Sprechen. 

Die Praxis und das Leben jeder 
Ortsgemeinde muß zweifelleg im 
vollen Einflange mit den im Worte 
Gottes gegebenen Bedingungen fein, 
wenn jie ihre bveratwortungsvolle 
aber auch jegensreiche Beitimmung 
auf Erden erfüllen will, nämlid): 
Sünder retten und die Geretteten 
im Slauben und Gehorfam zu Gott 
befejtigen. Daher dürfen in ihr ne- 
ben voller &riitlicher Freiheit nicht 
Willkür und Eigenwille Plaß haben. 
Die perjönlide Anfiht des Einzel. 
nen darf nicht zur Herrſchaft kom— 
men, jei es im perfönlichen Berhal- 
ten oder auch im Leben und der Tä— 
tigfeit der ganzen Gemeinde, ſon— 
dern gegenfeitige Beobachtung und 
Unterjtüßung, gemeinfames geiitli- 
des Leben und Arbeit, in vollem 
Einflange mit Gottes Wort und den 
Anmweifungen des heiligen Geiites, 
tollen in ihr geiibt werden. Meußer- 
lich wird dieſes unterjtügt durd; eine . 
gute und feite Gemeindeordnung 
oder die Zudt. Das bedeutet nicht, 
dal; das geiftliche Leben oder die 
geiitlihe Entwidelung de3 einzelnen 
Mitgliedes durch hergebrachet For- 
meln und Verordnungen gefeffelt 
werden oder, daB e8 den Meinungen 
des Einzelnen über religiöfe Fragen 
unbedingt beiflüchten muß, wenn e9 














fi nit um Grundwahrheiten in 
der Glaubenslehre handelt. Solches 
würde zu Formweſen führen und 
das geijtliche Leben der Gemeinde 
zur Eritarrung bringen. Stier ijt die 
Nede nur bon der Gemeindeord- 
nung, dem geiltlic) - moralijchen Le— 
ben der Mitglieder al3 Heilige in 
llebereinjtimmung mit der Tätigfeit 
der Gemeinde, ihrer Miſſions- und 
Erziehungsarbeit in ihren verſchie— 
denen Erjcheinungen. 

Hatten wir es bisher mit den ge- 
genfeitigen Pflichten und Nechten zu 
tun, wo dag erzieheriihe Element 
vorwiegend war, wo ausgejprochener 
Ungehorfam und Luſt zur Sünde 
nicht vorlag, fondern eg fich mehr um 
Unmiijenheit und llebereilung han— 
delte, jo handelt es fich hier ſchon um 
bewußte VBergehungen, bartnäciges 
MWideritreben, Rechthaberei, behar 
ren in Ungehorſam und Sünde, und 
andere lebertretungen. 

Gott iſt ein Gott der Drdnung. 
Wo er zur Herrſchaft Fommt, da ijt 
feine erjte Arbeit, das Unordentliche 
in Ordnung zu bringen, Wir fehen 
das ſchon an der Geſchichte des Bol: 
fes Israel. Als Gott diefes Volk aus 
Aegypten führte, da war es nicht 
nur eine unordentlihe Maſſe, Ton 
dern auch im Leben des Einzelnen 
herrjchte die arößte Unordnung und 
heidniſches götzendieneriſches Weſen. 
Das erſte, was Gott an dieſem Volk 
bornahm, war die Geſetzgebung an 
dasjelbe auf Sinai, um Ordnung in 
diefen Chaos zu bringen. Wie groß 
die Unordnung war, fehen wir aus 
den Sapiteln 18, 19, 29 des 3, Bu- 
ches Mofe. Der Beariff von Unrecht 
und Siinde war fo verſchwommen, 
daß es fait Feine Siinde mehr gab. 
Daher mußte Gott mit der Strenge 
des Geſetzes dem Volke Israel die 
Sünde wieder ſündig machen und ei 
ne heilige Ordnung beritellen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Stunden ans dem Xeben, 


Sn Stunden der 
MWehmut, 

Wenn mandes mir trübt den Sinn, 

Dann übte mein Herz ſich in Demut 
Und hoffte auf ewgen Geminn. 


Freude und 


Trauer und 


Sn Stunden der 
MWonne, 
Mein Wehmut und Trauer verbannt 
Sat oft mich die jtrahlende Sonne 
An mildres Mondlicht gemahnt, 


In Stunden der Arbeit u. Mühe, 
Wenn mide mein Leib und gebeugt, 
Hat lächenld die goldige Frühe 
Mir oft alle Nebel vericheudht. 


In Stunden voll tiefen Verza- 
3 


geng, 
Wenn täglih in „Mara“ ich weil’, 
Auf Wegen gar bittern Entiagens 
Wird dennoch mir Hilfe zu teil. 


Sn Stunden, wenn Nebel und 
Dünite, 
Wenn düſtres Gewölf mich umgibt, 
Dann lern’ ich die fchwerite der Kün— 
ite, 
Die Feinden die Fehler vergibt! 


In Stunden der herzlichen Liebe, 
Wenn Frieden und Glaube mein Be- 
gehr, 


Mennonitifche Rundſchau 


Dann finde in göttlichem Triebe 
Ich Ruhe und Waffen und Wehr! 
PB. P. Bargen. 





Oeffentlihe Erklärung. 





Berlin, den 21. Apr. 1928. 

An den Vorſteher und feinen 

Ausſchuß, jowie an alle Bezirfsälte- 

ten, Brediger und Gemeindeältejten 

der Berliner Vereinigung der Ad— 
venttiten, 


Liebe Brüder in Ehriito! 


„Soll ewig denn als Pförtnerin 
am Slirchentor die Dogmatik jte- 
ben? Gönnt endlich jeden ein- 
zugehen, der jich befennt zu eu- 
res SHeilands Sinn.“  (Geibel). 


Hierdurch jei erklärt, daß ich mit 
fofortiger Wirfung mein Amt als 
Bezirfsälteiter des VI. Berliner Be- 
zirks und mein Predigtamt in die 
Hände meines Borjtehers zurückgebe 
und mit dem Tage der VBeröffentli- 
Kung dieſer Erflärung aus der Ge— 
meinjchaft der Siebententag3-Adven- 
tiiten austrete, 

Zu dieſer öffentlichen Erklärung 
ehe ich mich genötigt, um erſtens 
mein Gewiſſen zu entlalten und um 
ferner unnüßen Redereien und auf: 
taudyenden Gerüchten vorzubeugen, 
fowie den mahgebenden Stellen ein 
Mittel in die Hand zu geben, die an 
diefe gelangenden Fragen unter 
Hinweis auf diefe Erklärung objektiv 
beantworten zu fünnen. 

Die Gründe zu meinem Entichluß 
find diefe: 

1) Sch glaube, da der neue Bund 
höher zu achten iſt als der alte. Ich 
glaube daher, dab die 10 Gebote 
nach) 2. Mof. 20 in diefer Faſſung 
ipeziell an Israel als Nation gege- 
ben wurden und aljo in diefer Form 
im neuen Bunde feine Geltung ha— 
ben. Ich glaube aber an die Erfiil 
lung des Wefens des Defalogs im 
neuen Sinne Jeſu Chriiti, der da 
Ipridt: „Ein neu Gebot gebe id) 
Euch, da Ahr Euch untereinander 
liebet, wie ich Euch geliebet habe.” 
(Sob. 13, 31—35). „So it nun die 
Liebe des Geſetzes Erfüllung.” (Rö— 
mer 13, 10.) 

2) Sch glaube, daß nad) Rom, 14, 
5—6 im neuen Bunde die Tages- 
frage von Sabbat und Sonntag un- 
disfutabel ift, da dem Tiebenden Je— 
ſusjünger nur die eine VBorfchrift 
gilt, nach ſechs Arbeitstagen am fie- 
benten einen Gott geweibten Tag 
einzulegen. 

3) Sch glaube daher nicht mehr an 
die Gültigkeit des Sonnabend-Sab- 
bat3, weil durch die dogmatische Ver- 


kündigung dieſes Tages den Chri- 


ſtusgläubigen unerhörte Laſten und 
Nöte auferlegt werden, da man bor 
lauter Sabbatfampf und Sorgen 
Gott den Bater und feinen Sohn, 
unfern Erlöfer, aus dem Auge ver- 
liert und, wie ich es oft erlebt habe, 
in eine geſetzliche, fanatiiche richten- 
de und verurteilende Atmosphäre ge- 
rät, die mit dem Geiſte Jeſu abfolut 
undereinbar ijt. 

4) Das adventiitiihe Dogma ei- 
nes „Geiſtes der Weisjagung“ in 
der Perfon von Frau €. G. White 
lehne ih ab, da in ihren Schriften 


und Beurfundungen 3. T. die gröb- 
ten Entjtellungen und Einjeitigfei- 
ten vorgefommen find, wie dies hi- 
jtorifch leicht nachzumeilen iſt. Sch 
glaube, dag Frau E. G. White Fein 
gefunder Menſch gewejen ijt, und 
den Adventiiten bejjer gedient wor— 
den wäre, wenn fie ihren Weg ohne 
„Seilt der Weisfagung” gegangen 
wären. / 2 

5) Ich glaube an die Verpflid- 
tung des Chriiten, den Körper zu 
pflegen, um deito bejjer Gott dienen 
zu fönnen. Ich glaube an den außer— 
ordentlihen bibliſchen Wegetaris 
mus. Ic glaube aber nicht an den 
finjtlihen bibliihen Beweis der 
Verpflihtung zum jüdiichen Ritual 
im neuen Tejtantent. 

6) Ich glaube ferner nicht an den 
erfünjtelten Beweis eines neutejta 
mentlichen Zehntengebotes. Sch glau 
be aber an die Gabe der Liebe, die 
je nad) Können oder Nichtkönnen 
über oder unter dem Zehnten des 
Einkommens geopfert werden fann. 

7) Sch glaube aus tiefiten Ser: 
zen nicht, daß die Adventiſten „das 
Volt Gottes“ find. Ich glaube aber, 
dab aus Ddiefem Gedanken heraus in 
die Neihen der Anhänger ein Geiſt 
des Hohmuts und des Fanatismus 
einerjeit3, ein Geiſt toter Formen, 
großer Liebloſigkeit und grenzenlo- 
fen Geſchäftsſinnes anderfeit3 einge- 
zogen iſt und früher oder fpäter zu 
einer erniten Kriſis innerhalb des 
Adventismus fiihren wird, 

Meine objeftive Amtsniederle— 
gung und NAustrittserflärung dürfte 
damit ihre völlige Erflärung gefun- 
den haben und von jedem Einſichti 
gen gebilligt werden. Damit iſt nun— 
mehr mein Gewiſſen dem Adventis— 
mus gegenüber entlajtet. 

gez. Erif Hildebrand. 
Prediger. 





Geſchichtliches Denken. 

Sn dem großen Miffionsbefehl 
Seju an feine Jünger Matth. 28, 
18—-20, werden dieſe aufgefordert: 
(Bor der Belehrung) „LXehret fie“ 
und wieder: (Nad) der Befehrung) 
„Lehret fie.” Der Herr wendet jich 
an die Menjchen als an vernunftbe- 
gabte Wejen, an ihr Denf- und Ur- 
teilsvermögen. Es iſt das - gottge- 
mäß, dab er an unjern PBerjtand 
und Willen appelliert. 

Das Heilige Buch alten und neuen 
Teitaments enthält Lehre, Geichichte 
und Weisſagung. Eins iſt wohl To 
wichtig ala das andere, Die Grund— 
fätte, nach denen der Herr in Gna— 
de und Gericht gehandelt hat, gelten 
fort und fort. Hier finden wir das 
Fundament unſers Glaubens, 

Das Neue Tejtament it im eriten 
chriſtlichen Jahrhundert zum Ab— 
ſchluhß gekommen. Die Apoitelge- 
ſchaft des Apoſtels Paulus in Rom. 
ſchaft des Apoſtels Paulus in Röm. 
Wie iſt es ihm weiter ergangen? Wie 
und wo haben die andern Apoſteln 
gearbeitet und wie ſind ſie geſtor— 
ben? Wie iſt das in Luk. 19, 41— 
44 Serufalem und den Nuden ange- 
drohte Geriht in Erfüllung gegan- 
gen? Wie iit es mit dem Ap. Geſch. 
20, 29—30 und vielen andern Stel- 
len vorangefagten Abfall den Irr— 





6. Juni 


Ichren ufmw. gefommen? Auf alle 
diefe Fragen müſſen wir die Ant. 
worten in der Geſchichte fuchen, die 
Menjchen gejchrieben haben; die nicht 
immer ganz irrtumsfrei jind, aber 
aus denen wir doc; Wahrheit in al- 
len wejentlichen Bejtandteilen finden 
können. 

Die Geſchichte der Welt oder der 
Menſchheit, der einzelnen Völker 
zeigt uns mit der größten Gewiß— 
heit die Beſtätigung des Worts, daß 
„Gerechtigkeit ein Volk erhöht, die 
Sünde aber der Leute Verderben 
iſt.“ Spr. 14, 34. Die engliſche Kö— 
nigin Victoria ſoll einmal gefragt 
worden fein, welches das Geheimnig 
des großen Erfolgs und Yortichritts 
Englands jei. Sie legte die Sand 
auf die Bibel. Sie führte diejen Er. 
flog auf den Einfluß der Wahrheit 
des Wortes Gottes in ihrem Volt 
zurück. Uebrigens wijjen wir, dat die 
Sünde in der ganzen Welt, England 
ulm. nicht ausgeſchloſſen, im Allge- 
meinen eine furdtbare Macht aus- 
übt. Die Vereinigten Staaten find 
meiſtens bon frommen Pilgervä— 
tern gegründet worden, die um ih— 
re3 Glaubens willen aus Europa 
ausmwanderten. Amerifa bat immer 
wieder den um ihres Glaubens wil- 
len Berfolgten einen Zufluchtsort 
geboten. Es ijt gegenwärtig das 
reichite und angefehenite Land der 
Erde. — Dagegen Sehen wir nur auf 
Spanien. Seitdem es durch die In— 
auifition und andere Mittel fo ent- 
feglich die Reformation befämpfte, iſt 
da3 damalige einflußreichite Land 
der Erde zu einem unbedeutenden 
Kleinſtaat herabgefunfen, von zahl— 
Iofen Revolutionen und andern Te 
benhemmenden Hinderniſſen heimge 
ſucht, die Kultur des Landes ijt fait 
ganz verſchwunden. 

Wichtiger als das göttliche Wal- 
ten in der Völfergeichichte find die 
Lebensbewegungen in der chriſtlichen 
Kirche, die Kirchengeſchichte, obzwar 
Welt- und Kirchengeſchichte nicht 
ſcharf getrennt werden können. Wir 
ſehen da immer wieder, wie lebendi— 
ges geſundes Glaubensleben durch 
alle Verkennung und Verfolgung ſich 
durchgerungen und ſeine Lebenskraft 
bewährt hat, während unechtes und 
ſchwärmeriſches Wefen oft bald nad) 
dem eriten Auffladern erlojchen tt. 
Während Zinzendorf, d. Grümder.der 
Serrnhuter Brüdergemeinde in der 
MWietterau wirkte, wurde er neben 
andern auch bon den jogenannten 
„Inſpirierten“ angefeindet. Diele 
find bald verſchwunden, die Br. 
Sem. aber hat die enangeltiche Chri⸗ 
ſtenheit mit Lebenskräften durchſäu— 
ert. Wie wurde die Heilsarmee vor 
nicht langer Zeit in Deutſchland ver— 
folgt, jetzt werden die Vertreter vom 
Präſidenten der Republik empfangen 
und beglückwünſcht. Sie hat eben⸗ 
falls in der ganzen weiten Welt ſehr 
große Segensſpuren zurück gelaſſen. 


Die Zeugniſſe der Heiligen 
Schrift find arumdlegend, ſolche 


Wirklichfeiten des Lebens ftehen uns 
aber näher und zwingen alle, die die 
Wahrheit Iieb haben, Anerkennung 
ab. 

Wichtige Zeitereigniffe find uns 
in geichichtlichen Erzählungen gleich— 
fam als Bilder jener Zeit lebendig 
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vor die Augen gemalt. 3. B. an der 
Hand einer Familiengeſchichte ſehen 
wir die erſte Verhältniſſe zuſpitzten, 
wie die erſten Verhältniſſe zuſpitzten, 
Folgen entſtanden ſind. Oder auch 
Lebensbilder, Biographieen von 
Männern oder Frauen, die eine grö— 
Bere oder geringere öffentlihe Rolle 
geipielt haben, die aber in ihrem 
Teil dem Herrn dienten und als 
Träger göttlihen Segens zu ihrer 
Zeit und noch ſpäter dagejtanden ha— 
ben. 

Aus allem dieſem lernen wir, was 
ſegensreich auch für unſere Zeit und 
die Verhältniſſe, unter denen wir 
ſtehen, ſein kann und was ſchädlich 
wirkt. Wie ein abſchreckendes Bei 
ſpiel finden wir, daß man ſich in un 
ſerem Mennonitentum wegen Haren 
und Oeſen ſtatt Knöpfen an den 
Kleidern trennte, und man findet 
manche Parallelen auch bei uns. Wir 
finden aber auch, daß Ueppigkeit und 
Modeſucht ganze Völker zugrunde 
gerichtet haben. Dieſer Wurm frißt 
gegenwärtig ſehr ſtark an der Xe 
benskraft Frankreichs, iſt auch eine 
große Gefahr für das heutige Ame 
rika. 

Wir werden durch das Studium 
der Geſchichte geſtärkt im Glauben, 
dak die Richtlinien des Wortes Got 
tes ewig giltige find, man lernt das 
Unmefentlihe vom Wejentlihen un 
tericheiden, der innere Bli wird 
freier und weiter, das Gewiſſen wird 
enger und zarter. 

Wir hatten vor ca 55 und mehr 
Jahren 2 Stunden wöchentlich ob- 
zwar nur einen mangelbaften firchen- 
geichichtlichen Unterricht, doch war 
das ſehr gut und iſt für unfere Rin- 
der warın zu empfehlen. Dann babe 
ich fortgeſetzt — ich darf fagen—Ge 
ſchichte Ätudiert, nicht fo ſehr Ge— 
ſchichten gelefen— das iſt ein großer 
Unterfhied? — und habe bis heute 
noh lange nicht ausgelernt. Das 
Studium der Gefchichte iſt beinahe 
fo wichtig, wie das der Bibel. Wohl- 
veritanden, die Bibel will nicht nur 
geleſen fein, fie muß auch ſtudiert 
werden, Gottes Getit, der die Bibel 
infpiriert hat, waltet auch in der Go— 
ſchichte. Wir müſſen Iernen, eritens 
bibliſch, zweitens gefchichtlich denken. 

A. Kröfer. 





Teit - Gedanken, 
(Bon Beter Görtz.) 


Schon vor fünfzig Jahren pflegte 
mein alter Freund, der Andres Vet- 
ter in S. D., zu jagen: „Heut ijt 
Ehrijti Himmelfahrt!” Daran dachte 
ih heute auch. Wir feiern heute das 
Andenken desjelben. Aber, wie er d. 
ausſprach — follte es bei jedem 
Gläubigen ſtehen. Die Mahnung 
Pauli an die Koloſſer Kap. 3,2. wird 
bet dem Rennen und Nagen „reich“ 
zu werden, meijtens außer Acht ge— 
laſſen. 

Wie ſtimmt es, wenn wir mit dem 
Dichter Hiller ſingen: Ich will ſtre— 
ben, nach dem Leben, wo ich ſelig 
bin? Das Lied beginnt mit ganzem 
jugendlichem Uebermut des wollen— 
den Chriſten“: „Ich will ſtreben, ich 
will ringen!“ — Ja, ich will! Nun 
kommen die Wegnöte, die Blöcke und 
Wurzeln, die Kreuzwege, die gu- 
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ten (?) Freunde — noch gibt der 
Wille dem Läufer Kraft weiter zu 
drangen: „Was dahinten, das mag 
Ichwinden, ich will nichts davon!“ — 
Doc) die Ermattung tritt ein. — Der 
Blick wendet jih auf Sefus — da 
fommt das Winjeln um die rechte 
Richtung, um die Lenfung, um den 
Troſt, um die Gnade, die allein das 
„Spiel“ gewinnen fann. — Endlich 
erwacht das Bewußtſein: „Wo ihr’s 
fehle, jpürt die Seele aber du! 
Du haſt Kraft!” — Solche Erkennt 
nis it im gegebenen Moment die 
erite Gnade, welche jtärkt; an der 
Schrift, am Wort erwaht das 
„Weil“. — Wort und Geiit treten 
nun in Kraft und Aktion. Die jelige 
Hoffnung blüht aus dem Glauben: 
Der ſchwache, von Natur ohnmächti— 
ne Menſch iſt in Chriſto wiedergebo- 
ren zu einer lebendigen Hoffnung. 
Er hört vom jenfeitigen Ziel den Ju— 
beiruf der Erlöiten: Gott tit’s, der 
es ſchaft. Schließe daher mit dem 
Bekenntnis ſo vieler Gläubigen: 
Aus irdiſchem Getümmel, — wo 
nichts das Herz erquickt, — 
Wer zeigt den Weg zum Himmel, da 
hin die Soffnung bliet? 
Wer leitet unfer Streben, — wenn 
es das Ziel vergißt? 
Wer führt durch Tod zum Leben ?— 
„Der Wen heit: Jeſns Chriſt!“ 
=—— —ñ— — 


Der Wert der Sonntagſchule für den 
Lehrer. 


(Geliefert auf der Nebrasfa - All 
Mennoniten S. S. Konvention, 
Senderjon, Nebrasfa, von 
3. 8. Thiefjen.) 








Um den wahren Wert der ©. ©. 
fiir den Lehrer anzugeben, iit e8 er 
forderli, einen richtigen Maßſtab 
zu haben, ſonſt wiirde es nicht qut 
möglich fein, den rechten Wert der 
S. 5, richtig anzugeben. 

Keinem Gebiet der firchlichen Tä— 
tigkeit, iſt wohl in jüngſter Zeit 
mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt wor 
den, als dem der S.S. In zahlloſen 
Konventionen werden die berichiede- 
nen Abteilungen derfelben einer ein- 
aehenden Beſprechung unterworfen, 


. und man nimmt an, daß jährlidy 15- 


000 folder Konventionen avgehal- 
ten werden, Zum andern tit auch ei- 
ne itberaus reichliche Literatur, und 
andere Hilfsmittel, auf diefem Ge- 
biet vorhanden, und die Hilfsmittel 
für ©. ©. Lehrer find wohl nie bej- 
jer geweſen. Mus all diefen Tatja- 
chen darf man wohl ſchließen, daß 
der S. S. Lehrer nicht nur eine gu— 
te &elegenheit bat, fich einen reichen 
Schatz von Bibelkenntniſſen anzueig- 
nen, fondern auch aus den Silfsmit- 
teln und Konventionen einen reichen 
und unermeßlichen Wert befommten 
fann, 

Die ©. ©. verdient e8, ſchon ih- 
res hebenden Einfluffes wegen, un- 
ter den Abteilungen kirchlicher Tä— 
tigfeit obenan geitellt zu werden. Es 
iſt des Chriiten Beitimmung, und 
dem zufolge auch des S. S. Lehrers, 
zu wachſen, denn die Neugeburt al- 
fein genügt nicht. Der firdlihe An- 
ichluß iſt ja nur der Anfanasichritt 
in der Nachfolge Nefu. Bei forgfäl- 
tiger Arbeit in der S. ©., wird der 


Lehrer Wachstum zu verzeichnen ha- 
ben in jeinem driitlichen Leben, Der 
Wert für den Lehrer würde in Die: 
ſem allein ſchon unabſchätzbar jein. 

Es gibt wohl keinen Zweig chriſt— 
licher Tätigkeit, der mehr zur För— 
derung des geiſtlichen Lebens bei— 
trägt, als die Arbeit in der S. S. 
Es bietet ſich hier eine Gelegenheit, 
gerade die Gaben und Kräfte zu ge— 
brauchen, welche eine Betätigung nö— 
tig haben, um ſich entwickeln zu kön— 
nen. Die S. ©. iſt die Turnſchule des 
geiltlichen Lebens. Hier wird der 
Lehrer angeleitet, an das Wohl an 
derer zu arbeiten. Jeder Liebesdienſt 
kommt bier zur Geltung. Diele Ar 
beit treibt auch zu einem Studium 
der Bibel, um erfolgreich zu jein dm 
Unterrichten, Auch wird der Lehrer 
fühlen, daß er der Hilfe von Oben 
bedarf, Dies treibt in’s Gebet. Er 
lernt jeine Silfe, im Vertrauen auf 
die Verheißung, in der Gemeinschaft 
mit Gott zu ſuchen. Es iſt ja eine 
Arbeit, die das getitliche Leben des 
Lehrers immer meubeleben hilft. 
Seine Hauptaufgabe tit ja, Seelen: 
rettung. Es aibt bier, chriitliche Cha 
raftere zu erziehen, und zur chriitli 
den Tätigkeit anzuleiten, 

Auch kann das Lernen beim Leh 
rer bezeichnet werden, denn wer 
(ehrt, wird auch lernen, und ſomit 
angeijpornt merden eine manche 
Stunde auf das Studium der heil. 
Schrift-zu verwenden, welche jich auf 
die Lektion bezieht. Fragen zu jtel- 
len auf die darin enthaltenen Leh— 
ren, um paliende Anregungen ma— 
chen zu fönnen. So darf er beim Ge 
ben nehmen, und dur das Wort, 
das er den Kindern erflärt, felbit ge 
ſtärkt am inwendigen Menichen, und 
erlebt unter dem Einflus des Wor 
tes Gottes oft künſtliche Augenblicke, 
von bleibenden Wert. 

Der Umgang mit den Kindern, 
und der Anblick ihrer fröhlichen Ge 
jichter, wirft vergnügend und er 
heiternd auf ihn, um auch fein Wind 
ichaftsverhältnis zu Gott Hochzu 
fchäßen, und auszunuben Wenn 
auch oft am Sonntag Morgen, auf 
dem Wege zur S. ©. die Sorgen und 
Widerwärtigfeiten der vergangenen 
Woche auf ihm laſten und Seine 
Blicke trüben, fo verſchwinden dieſe 
wie der Nebel vor der Sonne, ſobald 
er ſeine Kinderſchar ſieht, die ihn ſo 
freundlich begrüßt. Da wird er mit 
den Kindern wieder Kind und freut 
ſich, auch einen Vater im Himmel zu 
haben, der in Liebe auf ihn herab 
ſchaut. Das gibt für den ganzen 
Sonntag eine frohe Stimmung. 

Auch weckt die S. S. Arbeit ein 
Rerantwortungsgefühl in dem Leh— 
rer, welches ihn treibt fürforgend, 
ſchützend und betend für feine Schü— 
ler einzutreten. Diele Verantwor— 
tung iſt für ihn ven bedeutenden 
Wert zur Bildung feines Charaf- 
ters. Er weiß, feine Schüler ſehen 
auf ihn, und nehmen ihn ich oft zum 
Beiſpiel: darum muß er jehr auf fich 
felbit achten, daß er den Schülern 
fein Mergernis gebe, ſowohl in fei- 
nen Reden, als auch in feinen Sand- 
Iungen, und in feinem ganzen Wan— 
del. Diefes Verantwortungsaefühl 
bat einen weiteren Wert im ®efol- 
ge: Seine, ihm immer wieder bor 


Augen tretende Unvollfommenheit 
in Lehrweiſe und Wandel, jowie die 
Seelenitelung der Schüler, treibt 
ihn zum anhaltenden, erniten Ge— 
bet. „Bete und arbeite,” gilt auch als 
rechtes Motto für den S. ©. Lehrer. 
Schon bei der Borbereitung und 
Bearbeitung der Lektion bedarf er 
der Leitung und Führung des Gei- 
ſtes Gottes, und viel mehr noch beim 
Unterrichten. Ein bejonderer Trieb 
zum Gebet iit ihm das Bewußtſein, 
daß er eben nur pflanzt, daß aber 
das. Sedeihen von Gott kommt, und 
ſomit gibt die S. S. Arbeit einen 
jtändigen ®ebetsitoff, und darin 
fommt ein bleibender Wert fiir den 
Lehrer aus der S, Schule, 
Eingejandt von A. Franz. 
— — — 


Gin Graf. f 


Einen berzlihen Gruß an alle mir 
befreundeten und befannten Emi— 
granten Frauen im fernen Amerika, 
wo fie dort auch hin verjtreut find, 
Zange ſchon treibt es mid), Euch ein 
paar freundliche Worte zu jchreiben, 
denn ich fühle es, mande von Eud) 
werden die Stunden, die wir mitein- 
ander verlebt, noch nicht vergejien 
haben, die jchweren ſowohl wie die 
rohen. Wenn ich jo durd die Dör- 
fer fahre, wo ich doc wohl jo mehr 
in jedent Hof etwas erfahren haben, 
wo nun Fremde fißen, danır über» 
fommt mich ein jo wehes Gefühl, 
daß ich mich der Tränen nicht erweh— 
ren fann; bejonders Tiegenhagen iſt 
einem fremd geworden. 45 Jahre iit 
es nun, daß ich die Wege von Lade» 
fopp bis Fiſchau fahre, immer neue 
Bilder tauchen da auf, wie viele find 
zur ewigen Ruhe eingegangen, wie 
viele im fernen Amerifa, und ich mur 
immer noch auf den alten Boiten 
bleibe, Oft frage ich mich, wie lange 
werden es die ſchon oft müde wer— 
denden Füße wohl noch aushalten. 
Denn die Arbeit iſt nicht weniger 
und nicht leichter geworden. Ich 
kann aber gar nicht ſagen, daß ich 
mich ſchon nach Ruhe ſehne, nein ich 
arbeite noch gerne, Bitte nur dem 
bimm, Vater um Kraft und Bei— 
ſtand, und wenn es möglich it, micht 
gar zu viel Regen. Mllen  Tieben 
Frauen einen Gruß, viel Grüße aber 
auch den Männern, die in meinem 
Saufe als Penfionäre in ihrer 
Schulzeit gevohnt haben. Much fie 
find von mir und meiner Schiweiter 
nicht vergeſſen. Grüße auch die Tie- 
ben Amerifaner, die in der ſchwe— 
ren Sumgerzeit ſich unſerer ange- 
nommen, und uns mit Bafete be- 
dacht haben. Sie werden es wohl 
noch nicht vergefien haben, ich habe 
amd werde es nicht vergeffen. Gott 
fegne Euch und lohne Eure Liebe. 

Selene Bera. 

Poſt Molotichansf. Poſtfach N 1, 

Kreis Melitopel. 





Brieffaiten. 
H. J. K. Arnaud, Man. Das ein- 
geſandte Leſegeld, $1.50 richtig er— 
halten. Danke. 


G.Barg, Lethbridae, Alta., Ihre 
„Rundſchau“ iſt bis September 1929 
bezahlt. Danke. 
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Korreipondenzen 


Zur allgemeinen Sculverfammlung 
abgehalten in Altona, Man—., 
am 19. Mai diejes Jahres, 


Es ijt nicht meine Abſicht hier ei- 
nen alljeitigen Bericht iiber die oben 
angeführte Schjulverfammlung zu 
geben. Ich möchte nur etliche Gedan- 
Ten und Eindrücke, welche idy auf der 


Berjammlung erhielt, niederjchrei- 
ſchreiben. 
Der Geſamteindruck der Ver— 


ſammlung war entſchieden gut und 
der Beſuch über Erwarten. Trotzdem 
aber hatte ich das Empfinden, daß 
lange nicht alle Prediger, Lehrer, 
Mitglieder der verſchiedenen Schul— 
vorſtände und auch Schulfreunde, de— 
ren Aufgabe es war, dort zu erſchei— 
nen, um an dem großen Werke un— 
ſeres Erziehungsweſens teilzuneh— 
men, nicht anweſend waren. Aber mo 
hätten dann auch wohl alle Bejucher 
bleiben wollen! Eine Frage, melde 
die Leiter und Organijatoren der 
Verſammlung in Zukunft entichieden 
in Berlegenheit bringen wird. Die 
Debaten waren durdhaus lebhaft und 
ein allgemeines Intereſſe war be- 
nıerfbar, Es gehörte wirklich viel 
Geſchick des VBorfigenden dazu, die 
Berhandlungen über die aufgewor- 
fenen Fragen, immer rechtzeitig ab- 
zubredhen. Die Zeit reichte lange 
nicht aus, um die Fragen der Tages- 
ordnung auch mur annährend einge- 
hend zu behandeln. Zwei Tage wä— 
ren nicht zu viel gewejen, 

Zuerſt hörten wir ein Gedicht, ge— 
geben von Lehrer Gerhard Peters, 
Gretna. Er zeigte, wie ein Gedicht zu 
behandeln wäre, foll es anders für 
die Schüler von bleibenden Nuten 
fein. E8 war entſchieden eine Muiter- 
lerion und Lehrer, Schüler und aud) 
Zuhörer jtanden unter dem Einfluß 
des feinen Kunſtwerkes. Leider je- 
doch iſt unfere Schulzeit fo zugemeſ— 
jen, da eben nur wenig Zeit für 
unjere liebe Mutterfprade übrig 
bleibt. Und dennoch muß es fein! 
Doch denken wir alle jo? Iſt uns die 
deutſche Sprache wirklich joviel wert, 
daß der Lehrer ein Uebriges tut und 
die Geſellſchaft es ſich ein Uebriges 
foiten läßt, um felbige unferen Vol- 
fe zu erhalten? 

Zweitens folgte ein Referat, gele- 
fen von Lehrer A. 9. Unrub, Winf- 
ler. Das Thema lautete: „Welche 
Refultate follte man durch den Re- 
ligionsunterricht zu erreichen verfu- 
Ken?“ Daß der Referent den Nagel 
auch gerade auf den Kopf traf, 
braucht nicht bejonders3 gejagt wer- 
den. Wir hätten uns vielmehr ge- 
wundert, wenn es nicht der Fall ge- 
weſen wäre, denn dazu hat Herr Un— 
rub feine Zuhörer ſchon viel zu ſehr 
verwöhnt. Na, beim Leien des Refe- 
rates wurde es uns wiederum Flar, 
dab der Religionsunterriht in un- 
feren Schulen von fo meittragender 
Bedeutung iit, daß die Folgen des- 
felben fich nicht nur im Laufe unfe- 
re3 ganzen fpäteren Lebens beyıerf- 
bar maden, fondern auch weit bis 
über die Grenzen des Grabes fich er- 
ftredfen. Und mandyer der Anweſen— 
den ſchlug an feine Bruit und faget 
fich: „von heute an foll’3 anders wer- 
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den |” 

Das Neferat von Lehrer W. B. 
Buhr, „Auf welche Weife fann der 
Lehrer auf das Kind jo eimvirfen, 
dag es im fpäteren Leben nicht in 
ſchlechte Gewohnheiten und Leiden- 
ſchaften fällt,” war gründlich durd)- 
dacht und jein ausgeführt. Herr 
Buhr hatte jih Mühe gegeben, ver- 
Ichiedene Mittel und Wege anzufüh- 
ren, weldje da mithelfen können ein 
Kind vom böfen Wege abzuhalten. 
Sit das Sprichwort: „Böſe Gefell- 
Ichaft verderben gute Sitten“, wahr, 
jo mu auch das Entgegengejegte 
der Yall fein, d. h. dag gute Gejell- 
ihaften, gute Sitten erhalten! Troß- 
dem wird e8 au wohl dem beiten 
Lehrer fchwer gelingen wollen, allem 
lebel, daß feinen Zöglingen erwar- 
tet, vorzubeugen. Nebenbei bemerft, 
wünſche ich, da die beiden Referen- 
ten, Unrub und Buhr, ihre Referate 
im unſeren Blättern veröffentlichen 
möchten, 

Das Referat: „Der Lehrer im ge- 
fellichaftlihen Leben“, wurde nicht 
gebracht, da der Referent nicht er- 
fchienen war. Die Urjache feines 
Nusbleibens wurde nicht angegeben. 
So viel iſt mir jedoch Far, daß, wäre 
ich der Unglückliche, dem jo ein Re— 
ferat zugemutet worden wäre, ich 
hatte mich auf der Konferenz aud) 
nicht jeben laffen, und ich wei auch 
warum? Was hätte ich) auch wohl 
auf Ddiefe Frage antivorten wollen? 
Habe ich doch ſelbſt nie ſorecht ge- 
wußt, was ich im gejellichaftlichen 
Leben tun jolle. Bin in der Gejell 
fchaft, meiner Anficht nad), immter 
etwas zu kurz gekommen. Und bat- 
te ich mich ab und zu dein Gefell- 
ichaftlichen Leben gewidmet, war's 
mir joäter jedesmal fo, daß es für 
mich am Ende doch beſſer geweſen 
wäre, etwas weniger „geſellig“ zu 
fein, Obzwar das Referat jelbjt nicht 
gebracht wurde, fo kam es doch iiber 
die angeführte Frage zu einer leb- 
baften Ausſprache. Es wurde die Be— 
fürdtung ausgeiproden, dag mit 
der Zeit, das oberflädhliche, leichte 
Weien des „Zeitgeiites“, Spiel und 
Zanz, am Ende auch in unfern Schu- 
len Eingang finden fünnte, Man 
einigte jich deshalb dahin, dag unbe- 
dingt Lehrer, Prediger, Sculvor- 
ſtände und aud; die ganze Gejell- 
Ihaft gemeinfam „Front“ machen 
müſſe, um dieſem Uebel entgegenzu- 
arbeiten. Während diejer VBerhand- 
lungen fam mir unwillkürlich das 
Wörtlein „rennen“ in den Sinn. Es 
flingt mir immer fo  fonderbar, 
wenn ich jagen höre: „er rennt die 
Mafchine“, oder „er rennt eine 
arm,“ oder auch: „er rennt eine 
Schule!“ Ja und da bleiben meine 
Gedanken dann jtehen, Weiter gehts 
abjolut nicht. E3 „rennt“ eben nicht 
weiter! ann man denn auch eine 
Schule rennen? Und iſt es der Leh— 
rer der ſolches tut oder tun kann? 
Nenne ih die Schule, dann renne 
ich, vielleicht, auch die zufünftige Ge- 
neration? Die Zukunft, das Wohl 
und Wehe unferes Volkes, wie? Wo 
märe da wohl der Lehrer, weldher da 
geneigt wäre, diefe Grohe VBerant- 
mwortung auf fi zu nehmen? Wo 
der Seelforger, der da ruhig bei der 
Seite jtehen könnte und aufehen, 


wenn das Schidjal jeiner Gemeinde 
bielleiht von unjicherer oder fogar 
undorfidhtiger Hand geführt wird? 
Und wo zulegt die Gejellichaft, wel- 
de da nichts drum gibt, was morgen 


geichieht, wenn’3 heute nur ruhig 
und glatt zugeht? 
Ferner verjudte Lehrer 3. J. 


Warfentin uns mit den Prinzipien 
der „Arbeitsichule”, wie fie ung im 
pädegogiichen Werfe von „Sterjchen- 
jteiner“ gegeben find, befannt zu 
machen. Gntjchieden werden jetzt 
manche von den Lehrern fich tüchtig 
an die Arbeit machen, um mit dem 
Wejen der „Arbeitsichule“ näher be- 
fannt zu iverden. Ich kann mun fa- 
gen, daß es nicht fo ganz leicht fein 
wird. E3 iſt etwas jchivere Koſt und 
mander der Lehrer hat ſich da— 
ran auch ſchon nicht Schleht den Ma— 
gen verdorben, 

Zulegt wurden von Lehrer 9. 9. 
wert noch furze Mitteilungen über 
das zu grimdende Lehrerinititut ge- 
macht, Gemeint iſt eme Sommer: 
fchule fir Lehrer, wo ihnen Gelegen- 
beit geboten werden foll, tiefer in das 
Weſen der deutichen Sprade und 
Religion einzudringen. Es kommt 
das Verlangen nad) fo einem Inſti— 
tut aus der Mitte der Xehrerichaft 
und nun erwartet jelbige aud), daß 
die Gefellichaft, oder auch die ver 
fchiedenen Gemeinden, die Sache be- 
grüßen werden. Die Trage murde 
friich angeregt und nun ijt zu erivar- 
ten, daß die Vertreter der einzelnen 
Semeinden in Bälde zuſammen tre— 
ten iverden, um die Sache fobald wie 
eben möglich in’3 Leben zu rufen. 
Selbitveritäandli nehmen wie an, 
daß ſich much eine genügende Anzahl 
von Teilnehmern finden wird. 

A. J. Suderman. 





Ueber die Grenze nach Alt-Mexiko. 
(C. C. Epp, Burrton.) 


(Fortſetzung). 

Sonntag Morgen, den 19. Februar. 
Die Alt-Kolonier haben nicht Mu— 
fifinitrumente. Und dag man gerade 
int Bett eines gajtfreien Alt -» Kolo- 
niers jchöne Muſik genießen kann, iſt 
doch jonderbar, doch wahr. Ich hörte 
das Lied vom Kuckuck No. 44 in 
Useful Songs. Das geht fo: Wer 
fingt in dem jchatt’gen Dickicht nah? 
Kuckuck — Kuckuck. Die Noten gehen 
fo: Sol, me (Kudud), sol, me (Kuk— 
fu) im Duett. Dies prominent erit- 
ih und dann ſanft im Echo. Wun- 
derihön wars! „Sorh auf des 
Echo's Antwort far! Kuckuck, Kuk— 
kuck.“ Ein Traum? Ja, und nein. 
Der Hirte ging durchs Dorf und 
blies fein Horn: Sol, me. Sol, me 
oder 5—3, 5—3. Das war Wahr- 
beit, der andere Teil des Liedes war 
Dichtung, ein ſchöner Traum. Schnell 
ans Fenſter und ich fah den Hirten, 
und hörte ins Sorn blafen: Sol, me, 
8ol, me, und auch do. Und der Hir- 
te war ein 12-jähriges Mädchen an 
diefem ſchönen Sonntag Morgen. 
Träume find Schäume? Das mag 
wohl jo fein.Aber hier mar auch ein 
Gehren fehr lebendiger Hefe von au- 
Ben und die Reiponfe von Innen. 
Bei mir brachte die Urſache von au- 
Ben fehr ſchöne Folgen ins Innere. 





6. Juni 


Sit das Leber nicht gleich einer Mu- 
ſik in der die Töne bald wie ein Säu- 
ſeln des Windes ſchön, bald wie ein 
reißender Sturm fchredlid), bald wie 
ein Regen, aufs dürjtende Feld, und 
dann wie ein Donner am Himmels— 
gezelt, der manchmal ſo plötzlich ſich 
eingeſtellt. Wir wollten zur Kirche 
fahren in einem Nachbardorfe Neu— 
enburg. Der Aelteſte der Gemeinde 
iſt Jakob Frieſen, ein Kouſin meines 
Wirten. Dann hat die Gemeinde ei— 
ne Anzahl Prediger. Vier bis fünf 
Dörfer gehören zu einer Kirche, Ael- 
tejter und Prediger beſuchen und die» 
nen und leiten die Andadten der 
Reihe nad) in den verjchiedenen Dör- 
fern. Aelteſter riefen follte an die 
jem Sonntag in Neuenburg predi- 
gen. Schon frühe kamen wir zue 
großen Kirche. Viele Fuhriverfe füll 
ten den Hof. Die große einfache Kir— 
de war voll Beſucher. Die Kanzel 
war an der Seite, Zur Linfen der 
Kanzel figen die VBorjänger, zur red) 
ten war die Bank noch leer, für die 
Prediger. Ein Morgenlied aus dem 
alten Gefangbud) ohne Noten mwur- 
de gefungen. Obſchon mir die Melo- 
die nad) Ueberſchrift befannt war, 
fonnte ich doc nicht mitjingen. Ein- 
ftimmig nur wurde gejungen. Die 
Männer fahen alle zur Iinfen der 
Sanzel, die andere Hälfte hatten die 
Frauen ein. Alle Bänfen find ohne 
Lehnen. Während des Singenz am 
Schluße eines Verſes fam der Nelte- 
ite, gefolgt von drei Predigern, an 
den Beinen gejtiefeit, fertig zu trei— 
ben das Evangelium nad) Eph. 6, 
15. Eine gute, belehrende Predigt, 
recht Klar und deutlich las Aelteſter 
Frieſen. Nach der Predigt noch eine 
herzliche Ermahnung in plattdeutid, 
Mit Gebet und Geſang ſchloß die 
Morgenandadt, 


Sonntag Nadymittag. 


Nachmittag fuhr Br. riefen 
durch viele Dörfer nördlid. In et- 
lichen diefer Dörfer waren auch ſchon 
ganz ſchöne Bäume. Hauptſächlich 
Pfirfihe (Peaches). Viel ichönes Vieh 
ſah man in Dörfern und auf der 
Weide. An Futter ijt fein Mangel. 
Weizenfultur hatte ſich noch nicht gut 
bewährt. Fehlt vielleiht noch die 
rechte Art und vorteilhafte Bearbei- 
tung und Zubereitung des Landes, 
Safer und Gerjte und eine Art har- 
te8 Korn hatte gut getragen. Doch 
bleiben die Negen oft fpät aus, fo 
daß nicht genug Zeit bis zum Früh. 
froſt bleibt, um die Frucht zu reifen. 
Doch waren die meijten mutig für 
die Zufunft. Sagten aber oft: „Sn 
Canada wars gut und wir find hier 
um unferer Religion ungejtörter zu 
leben. Das Gefeß hier macht uns fei- 
ne Vorichriften für unjere Schulen. 

Gegen Abend nahmen wir noch 
ein feines naturheißes Bad im Waf- 
fer einer Quelle, Eigentum der Ko 
lonie und zum Baden eingerichtet 
und bebaut. Das war ſehr mohltu- 
end. Dankeſchön Br. riefen! 

Zur Nacht fuhren wir nad Abr. 
Reimers, von Mead, Kanjas, dort- 
hin gezogen. Sie haben da zwei tau- 
fend Ader Land und find gut einge- 
richtet. Haben audy gute Gebäude 
und hatten auch etwas grünen Win- 
terweizen. In ſchöner Unterhaltung 
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war e8 fpät geworden, ehe wir uns 

r Ruhe begaben. 
En Morgen, 19. Febr. 1928. 

Nach ſchöner Nachtruhe war die 
Sonne aufgegangen. Wohltuend 
wirlte die friſche Gebirgsmorgenluft. 
Mich ergötzte das wohlgepflegte gute 
Vieh der Geſchwiſter Reimers. Um 
ſie her ſah man viel Land für Land— 
ioſe. Die Gegend erinnert an das 
weitliche Kanjas. Außer das hier die 
Berge den Rahmen um die Ebene 
bilden. Nach Frühſtück fuhren wir 
wieder zurück in die Dörfer, An ei- 
nem größeren mexifaniichen Dorf 
Rubio fuhren wir vorbei, Und jchein- 
bar hatten die Merifaner ſchon von 
den Mennoniten Landbearbeitung 
gelernt. Einlage (?) liegt an den 
Pergen. Hat jandigen Grund, belegt 
mit Naturwald, Zedern, Eichen ufw. 
Sielten auf ein paar Stellen dieſes 
Dorfes an. Obſtbäume follten bier 
gut gedeihen. Schade um den Früh 
lingsipätfroitt und SBerbitfrühfroit. 
Doch Art und Klimatijierung bat ja 


ſchon mandes Hindernis in der 
Pflanzenzucht überwunden. Der 


Sand hält die Feuchtigkeit langer. 
Bei meines galtfreien Fuhrmanns 
(Friefen) Tochter aßen wir Mittag 
Hier war auch die Mutter, Frau 
Sriefen, bei ihrer Tochter, die ein 
fleine3 Baby hatte, Auch war der 
Schwiegerſohn zur Zeit etwas krank. 
Hoffentlich find die jungen Eheleute 
jegt mit Kind gejund. 
Die Waiſenſache. 

Ein Freund von Br. riefen war 
fürzlih geitorben und Br. riefen 
war gewählt ala einer der zwei Vor— 
münde der vermwaiiten Kinder und da 
gab's noch manches zu ordnen. Um 
acht Tage nach dem Begräbnis war 
Ausruf gewejen und der Nachlaß an 
Geld ins Waiſenamt gebracht. Hier 
trägt es 5% Zinſen und wird mit 
Zinſen volljührigen (ic) glaube 21 
Sabre alt) Kindern ausgezahlt, Die 
Baifenmänner find für das Geld 
und deſſen richtige Verwaltung ver- 
antwortlich. Auch für die Waijener- 
siehung find fie verantwortlich. Dieje 
Bürgſchaft in Unterichrift von 
Einrihtung gefiel mir fehr aut. Die 
Verwaltung der Geſamtwaiſenkaſſe 
bat das Waiſenamt. Dieſe Ieiht das 
Geld aus mit etwa 6% Zinſen. 
Freunde des Borgers fichern die 
Abzahlung der Anleihe. 

Das Gefamtland der Kolonie iſt 
im Namen und Eigentum der Ge- 
meinde. Und find die einzelnen 
Srundbefigtitel alfo auch nur etab- 
liert und garantiert durchs Gemein— 
de Sefritäriat, und in Sarmonie mit 
deren diesbezüglichen Regeln über- 
tragbar. Dieſes ſchützt vor Eindring- 
linge von Außen und fördert wohl 
aud) den innern fozialen Frieden. 
Wirkt folalich in der Gemeinde Ein- 
ſchluß und nah außen Ausichluf. 
Und meil die Gemeinde nur Federal- 
Regierungsbeiigtitel hat und der ein- 
zelne Dorfsgrundbefister nur Ge— 
meindebefittitel hat, fann auch nur 
ein Gemeindeglied Gemeindebefigti- 
tel erlangen und laut Bedingungen 
behalten. Im Gemeindeleben iſt die- 
fe Einrihtung von großer Bedeu- 
tung und fehr förderlich einer fich 
felbjt behauptenden Sonderitellung. 
Kooperativ und nicht progrefliv. Sit 
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ſozial und gemeinſchaftlich ein mit 
der Gemeinde halten und nicht mit 
der Welt. Mir war dieſe Einrichtung 
neu und liefert ſie viel Grund zum 
Nachdenken. Vaterland patriotiſch— 
erziehend iſt ſie wohl nicht. Weltbür— 
ger erzieht ſie auch nicht. Sie erzieht 
aber Gemeindeglieder. Iſt das End— 
reſultat ein beſſerer Menſch? Ein 
beſſeres Gotteskind oder nur ein ſi— 
cheres Gemeindeglied? Die lieben 
Leute ſcheinen mir ſehr ernſt in ih— 
rem Streben und will ich gerne ihre 
Stellung achten und ihnen viel Glück 
und Segen nach Gottes Willen wün— 
ſchen. 
(Fortſetzung folgt.) 





Die neue mennonitiſche Anſiedlung 
bei Carrot River und Mooſe 
Range, Sask. 





Die Carrot River und Mooſe 
Range Gegend in Saskatchewan iſt 
von 18 bis 28 Meilen ſüdoſt von 
Codette, etwa 30 bis 40 Meilen ſüd— 
oft von Loſt River, und ungefähr 
100 Meilen gerade oſt von Prince 
Albert. — Es iſt hier viele Meilen 
weit ebenes Land; teilweiſe bewaldet 
und teilweiſe unbewaldeter Erdbo 
den iſt ſehr ertragſam; keine Steine. 
— Es iſt hier verſchiedenerlei Wild- 
obſt reichlich zu finden; ſowie auch 


Wildtiere zum Jägern, z. B. Hir— 
ſche, Mooſetiere und andere, Der 
Carrot River iſt ein anſehnlicher 
Fluß, der dieſe Anſiedlung durch— 


kreuzt. Es iſt auch unter dieſem Na— 
men hier eine Poſtoffice, ſowie eine 
andere unter dem Namen Mooſe 
Range. — Gegenwärtig iſt die Ei— 
ſenbahn noch etwas weit ab (von 18 
bis 28 Meilen), doch ſind Vermeſſun— 
gen gemacht worden, wonach eine Ei— 
ſenbahn hier gerade durch kommen 
ſoll. Der Weg nach der Stadt iſt ſehr 
gut. 

Dieſe Gegend iſt ſeit etwa 10 Jah— 
ren weitläufig beſiedelt geweſen, 
meiſtens von engliſchen und ſchwedi— 
ſchen Junggeſellen und zurückgekehr— 
ten Soldaten, denen hier Land von 
der Regierung gegeben worden iſt, 
die aber gerne billig verkaufen. — 
Es ſind hier allerlei Gelegenheiten 
Land zu kaufen, von 8 bis 18 Dol— 
lar per Acker. Auch ſind unweit von 
hier noch Heimſtätten zu haben. Leu— 
te unſeres Volkes, die um Land be— 
nötigt ſind und neu anſiedeln wollen, 
ſollten ſich dieſe Gegend anſehen, ehe 
ſie anderwärts hingehen. 

Es ſind hier gegenwärtig ſchon 14 
mennonitiſche Familien angeſiedelt, 
und ungefähr 16 ledige, mennonti— 
ſche Perſonen haben Heimſtätten auf— 
genommen. Im ganzen ſind hier zur 
Zeit 118 Seelen, kleine Kinder mit- 
gezählt. Eine Familie ift ſchon 3 
Sabre bier, andere von 1 bis 21% 
Sahre; ein paar Familien find ganz 
kürzlich bergezogen; andere beabfid)- 
ten bald berzuziehen, — Es fommen 
oft Mennoniten, fomwie andere bon 
verichiedenen Gegenden ber, ſich die- 
fe Gegend anzufehen und Erfundi- 
gen über diefelbe einzuziehen. Die 
bis jeßt bier angefiedelten Mennoni- 
ten fommen von Aberdeen, Warman, 
Waldheim, Laird und Carlton, 
Sasf., und eine Familie von Mani- 
toba, — Wer weitere Auskunft über 


diefe neue Anfiedlung und Gegend 
zu haben wünſcht, der wende ji an 
Mr. Peter P. Miller, Carrot River, 
Sask. 

Der Unterzeichnete war im Juni 
1926 zum erſten Male auf kurze Zeit 
hier, dann wieder im November v. 
J. einige Tage, und jetzt im Mai d. 
J. 16 Tage lang, — Burfte wäh- 
rend diejer Zeit allabendlid und an 
den drei Sonntagen zivei mal erbau- 
lihe Berfammlungen abhalten. Sie- 
ben teure Seelen haben fich für den 
Herrn Jeſu und feine Nachfolge ent- 
ihieden, und wurden, zufanımen mit 
den andern unterwiefen in den 
Seilswahrheiten Gottes, an der 
Hand der heiligen Schrift und unje- 
res Katechismus. Es durften diefe 
lieben QTäuflinge Sonntag, den 20. 
Mai, vormittags getauft erden; 
und am nacmittage desjelben Ta- 
ges fand die Unterhaltung des hei- 
ligen Abendmahl ſtatt. — Es wa— 
ren wichtige und reichlich gelegnete 
Tage, die um diefe Zeit hier verlebt 
werden durften. An zwei Sonnta- 
gen waren aud einige der ©lau- 
bensgenoſſen von Loſt River herü— 
ber gekommen und halfen mit die 
Zeit hier ſegensreich zu machen. 

Von hier gedenkt der Unterzeich— 
nete noch auf eine Woche nach Loſt 
River und benachbarte Diſtrikte zu 
gehen. Die lieben Leſer freundlichſt 
grüßend unterzeichnet ſich ergebenſt. 

Benjamin Ewert. 





Minneapolis, den 25. Mai 1928. 


Wir haben ſchönes Wetter, wonach 
wir uns lange gefehnt haben. Ich 
war aufs Land binausaefahren. Das 
Setreide jteht wunderſchön. Wir ha- 
ben gegenwärtig Beſuch, nämlich 
Sohann Sapinskys von Stelitern, 
Saäf., mit welchen ich mich noch fen- 
ne von Nugend auf aus Rußland. 
Wir hatten uns ſchon 40 Jahre nicht 
geſehen. Er wollte mich überraschen 
und ſich nicht zu erkennen geben. Er 
fam mit meiner Tochter nad) der Fa— 
brif, wo ich beſchäftigt bin, und frag- 
te. ob ich Franz Adam fei. Ich ſagte, 
ja, und Du biit Johann Sapinsfy. 
Ich erfannte ihn an der Stimme. 
Sie mweilen jet bei uns. Sie wollen 
3 Monate hier bleiben, haben bei 
uns ein Zimmer und find bei uns 
in Koit. Sie helfen auch noch jehr, 
trotzdem fie zahlen. Die Schweiter 
hilft meiner Frau und der Bruder 
beijert meine Wirtſchaft aus. Es find 
liebe Gefchwiiter. Auch hatten mir 
den Editor der Nundihau auf Be- 
fuh. Er reiite durch nach Chicago. 
So wie wir gehört haben, follen hier 
in der menn. Brüdergemeinde, 
in der Million, drei Prediger geme- 
fen fein, namlih W. Beitvater von 
Kanada, Lorenz von Indien und %. 
Wiens von China, Aber weil mir 
Deutſche nicht die engliihe Sprache 
veritehen, und in der Mennoniten- 
milfion alles Engliſch iit, fo haben 
wir feinen gefehen. Es iſt uns ſcha— 
de, wir hätten fie gerne gehört pre- 
digen. Ich kenne Br. Franz Wiens 
von Rußland aus. Wir find hier ei- 
ne ziemliche Anzahl, die nicht eng- 
Iifihe Predigten veritehen. Nun im 
Himmel werden wir alle eine Spra- 
che haben. E3 wird auch feiner bej- 
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fer wie der andere fein, wie es hier 
zu Zeiten man merkt. Es fommen 
alle in den Himmel, die von neuem 
geboren find, fo jagt ung unfer Er- 
löjer. Jeſus Chrijtus, und das ift 
wahr. 

Es iit ja in einer Großſtadt oft Feu- 
er, So war's auch hier in einem 
Viertel der Stadt. Und als die Feu— 
erleute im oberen Stod waren, da 
mit einmal brad der Boden zufam- 
nen und ſtürzte in den Keller. Drei 
von den Feuerleuten jtürzten mit. 
Einer blieb jedoch hengen. Zwei fie- 
Ion bis in den Seller, welcher mit 
Waller gefüllt war. Die zwei muß- 
ten umkommen; hatten nody jehr um 
Hilfe gejchrieen, aber e8 war nicht 
beizufommen. So paſſiert manches 
Unglüf, darum, o Menſch, beitelle 
dein Haus, denn du mußt ſterben — 

Mit Gruß von Franz Adam. 

2120 Aldridge Ave, N. 





Inman, Kans., den 17. April 1928. 

Nachdem wir es für ein paar Wo- 
den nad) unferer Meinung für die 
Frühjahrſaaten etwas troden hatten, 
nahm der April nafjen, falten Ab. 
fhied und der Mai bringt auf Got— 
tes Geheis, Negen und wieder Re— 
gen. Die Weizenfelder jtehen hier he- 
rum ausnahmslos gut. Die eriten 
Sproßen drängen aus den dunfel- 
grinen Halmen. Bon Gewürm in 
Feld und Garten hört man nur me- 
nig. Natürlid hängt das weitere 
Gedeihen von Gottes Segen ab. Im 
Allgemeinen „beten” wir zu „viel“ 
den „Letzteren“ und „danken“ zu 
wenig. 

Freundlich grüßend, 

Peter Görtz. 





Winkler, Man., den 28. Mai 1928. 





Gruß der Liebe und des Friedens 
zubor! 

Da wir heute in unferm Gottes. 
hauſe der Bergtaler Kirche, Tauffeft 
feierten und der Gefühlsitrom mal 
wieder mächtiglich durchs fehnende 
Herz 309, fo fühle ich mich gedrun- 
gen, der werten Rundfchau mitzutei- 
len, daß bier den ſuchenden jungen 
Seelen, die da vorgeben im Blute 
Sefu Vergebung ihrer Sünden ge- 
funden zu baben, unter großer Be- 
teiligung vieler Anweſenden durch 
Aelt. 3. Höppner getauft wurden. 

Es ijt jedenfalls lieb und wert, die 
einmal angenommene Tatſache zu 
einer chriſtlichen Gemeinfchaft gehö- 
ren zu dürfen, jich zu vergewiſſern, 
denn ohne Mid), ſpricht Christus, 
fönnt ihr nichts tun! O wie iſt aber 
dann das kommende Lebensgewoge 
Föjtlih, fi bertraulih dem Herrn 
angeichlojfen zu haben, wenn man 
mit der Tat und in der Wahrheit be- 
zeugen kann, bis hierher hat mid 
der Herr geholfen und er wird au 
weiter helfen. a 

Nachmittags, am eriten Pfingit- 
fonntage follte auch, wie mir mitge- 
teilt wurde, in Plum Ceulee Tauf- 
feit fein. Nun der Herr ınöge geben, 
daß wir eine brennende Sehnſucht 
nah Ihm immer haben, fo da wir 
feine Nähe fühlen dürfen. Nun, wo 

(Hortjegung auf Seite 8.) 
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Entered at Winnipeg P. O. as se- 
cond-class matter, 


Umſchau 


Auf Wunſch der Brüder. 
In meinem letzten Bericht in der 
Rundſchau, den auch der Zionsbote 





aufgenommen, da haben Brüder in. 


Winnipeg Anjtog genommen, und 
fol ihnen wehgetan haben, mit den 
Worten, die ich gejchrieben; wie 
wenn ich ihnen widerjprochen habe, 
mit den Worten: „Die Verſamm— 
lungen in Winnipeg jind jehr groß 
und die Näume zu Klein, aber das 
mahen die ingewanderten aus 

Rußland, wenn die erjt wieder auf's 
Zand gehen, was jie vielleiht alle 
follten und nod mehr dazu, dann 
wird wohl wieder genügend Raum 
fein; aber in der Armut jucht man 
zu arbeiten, wo man am meijten 
Lohn dafür hat.” Es tut mir leid, 
da id) damit anftößig geweſen und 
Brüder wehgetan haben joll. Bitte 
um PVerzeihung, wo ich unrecht ge 
tan habe! Ohne irgend welche lieblo- 
fe Abſicht Habe ich jene Worte ge- 
ſchrieben; aber ich hätte amitatt 
„wohl wieder genügend Raum jein“, 
vielleicht jchreiben jollen „wohl wie 
der mehr Raum fein.” Denn das it 
es wohl, darin ich ihnen follte wider- 
ſprochen haben. So wurde mir ge 
fagt. Der Berfanmlungsjaal in 
Winnipeg iit nicht entiprechend, und 
ich wüunſche von Herzen der Gemein- 
de dort einen beſſern und größern 
Saal zu den Verfammlungen! Wahr 
iit e8, dab es an Raum jehr man» 
gelt in Winnipeg: aber der Mangel 
iſt auch in Winfler, in der Gemein- 
de, wie vielleicht auch an andern Or— 
ten; das machen aber die Eingewan- 
derten, zu denen auch wir uns zäh— 
len. Als wir 1923 anfangs Winter 
nad) Winnipeg famen, da, war in 
dem Kellerſaal genügend Raum; 
aber wir waren auch beinah die ein- 
zigen Eingewanderten damals dort‘ 
wir durften aud bis zum Frühjahr 
in ®Winnipeg bleiben und von da an 
in dem lieben Winkler jein. Nun 
aber denfen und handeln ſehr viele 
anders, und das erſchwert die Mifii- 
on oder erfordert mehr Miſſion, 
dort in Winnipeg, wie auch jonit. 

Schmuc der Frommen, freundlich 
Weſen, 
Gottes Ueberſchrift und Bild— 
Laß es Freund' und Feinde leſen, 
Was uns Geiſt und Seele füllt! 
Jeſusliebe, Bruderliebe, 

Töt unheil'ger Lüſte Schmerz! 
Schenk uns deine keuſchen Triebe 
Und ein unbeflecktes Herz! 

Hermann A. Neufeld. 


— 


Mennonitiſche Rundſchau 


Bekanntmachung. 

Der mennonitiſche Verein für ge 
genjeitige Unterjtügung in Krank— 
heitsfällen bringt zur allgemeinen 
Stenntnis jeiner Mitglieder: 

1) Dad die Bittgefuche um Unter- 
ftügung nebſt Hospital- oder Dok— 
torredynungen im Laufe eines Mo- 
nats nad) Beendigung der ärztlichen 
Behandlungen an den Kaſſenvor 
ſtand eingejchieft werden müſſen. 

2) Zur Begründung der Unter- 
tügungsgefuhe muß in Ddenjelben 
genau die Zeit, Dauer und Art des 
betreffenden Stranfheitsfalls angege 
ben werden, wenn die Nechnungen 
dieje- Angaben nicht aufiveilen, 

3) Für Stranfheitsfälle, die jchon 
eingetreten waren, und die ſchon vor 
der Zeit der Mitgliedjchaft ärztlich 
behandelt wurden, fann der Verein 
feine Unterjtigung auszahlen. 

Die Verwaltung, 
Hague, Sasf., den 29, Mai 1928. 








Habe mus Rußland etwa zwei bi8 
dreihundert Rubel zu erhalten, die 
ich gerne umjeßten möchte, da es un 
möglich ijt, diefes Geld von dort her 
zujenden. Iſt jemand willig, mir da 
rin zu helfen, der wende ſich an die 
Adreſſe: G. P. Penner, 
Herbert, Sasf., Bor 214. 
Winnipeg, Man., den 30, Mai 1928 

Sch wünſche durch die werte Rund 
hau den lieben Glaubensgeſchwi 
tern und Freunden zu Garrot Ri 
ber und Loſt River, Sasf., unter de 
nen ich fait vier Wochen im Segen 
des Herren weilen und wirken durfte, 
jowie andern Xejern, die es -intre] 
jieren möchte zu erfahren, mitzutei 
len, dal; ich Mittwoch Mergen, den 
30. Mai, glücklich und gejund nad) 
Hauſe gefonmren bin und die lieben 
Meinen auch gefund und munter an- 
getroffen habe. Dem Herrn jei Danf! 
— Sch überjende hiermit an Euch al 
le herzliche Grüße und Segenswiin 
ſche, und will Eurer auch ferner fir 
bittend aedenfen. Vergeßt auch mei: 
ner nicht, — In Liebe Euer. 

Benjamin Ewert. 

Allen Freunden und Verwandten 
diene hiermit zur Nachricht, daß mei 
ne Ndrejje nicht nıehr Aberdeen oder 
Sague iſt, ſondern Springwater, 
Sasf., wo ich eine Farm gefauft ha— 
be und ſelbige auch vor zwei Wochen 
angetreten habe. Cornelius K. Dyck. 


Indian Head, Sasf., 27. Mai 1928 

Die Ausſaat haben wir vorige 
Woche beendigt und warten jett auf 
Negen, damit auch) das Tettgejäte 
aufgehen fann. Der Gejundheitszu- 
ſtand iſt in unjerm mennonitijchen 
Kreife bier zufriedenitellend, 

Wir wünfchen ung gern mal einen 
Predigerbeſuch. 

Es hat ſich zu uns ein Brief von 
Rußland verirrt, die Adreſſe Tautet: 
Heinrich Kornelien, Eigenfeld, Man. 
Der Abiender: Abram Bärg, Kali- 
nomwa, Kiew, Bitten um Angabe der 
richtigen Adreſſe, damit wir den 
Brief an den richtigen Adreſſaten 
befördern fünnen, — Mit Gruß an 
Redaktion der Rundihau, alle Le— 
fer und befonders an alle Orenbur- 
ger. P. Kornelſen. 

— Br. J. Kröker, Miſſions- Di- 
rektor der ruſſiſchen Miſſion in Wer⸗ 





nigerode, Deutſchland, iſt Anfang 
dieſes Jahres aus Ueberanſtrengung 
in ſeiner Kraft zuſammengebrochen. 
Nach gründlicher Unterſuchung 
durch Tübinger Profeſſoren und 
zweiwöchentlichem Aufenthalt im 
Tübinger Tropengeneſungsheim 
ſowie einer Badekur in Bad Hom— 
burg iſt er bedeutend beſſer und die 
Erholung in Lugano, Schweiz, hat 
ihn wieder zum Dienſt hergeſtellt. 

— Die von Prediger Gerald B. 
Winrod, Wichita, Kanſas, redigierte 
Zeitung heißt „The Defender“. Das 
Blatt iſt zur Bekämpfung der Evo 
lutionslehre gegründet und iſt be 
iteng zu entpfehlen. Erjcheint monat- 
li und koſtet 50c. per Jahr. 


— Die Schweitern Friede Sprun 
ger und Talitha Neufeld jind vor 


furzem aus China zuriick gefommen, 
wo fie längere Zeit allein unter den 
Wechſeln des Krieges in Kai Chow 
ausbielten. Bundesbuote. 
A. J. Miller, welcher acht 
Jahre in der Hilfsarbeit in Rußland 
war, verkauft gegenwärtig? Anteil 
ſcheine der „Mennonite Colonization 


— Br. 


Board von Banada“, um Ddadurd) 
Mittel zu befommen um weitere 
Scharen Mennoniten aus Rußland 


hereinbringen zu fünnen. 
— Bundesbote. 

— Geſchwiſter P. 9, Krehhbiel 
ſind am 23. April 1928 wieder in 
Newton, Kanſas, angekommen, nach 
dem ſie etwas über ein Jahr unter 
wegs geweſen find, und viel Intereß 
ſantes und Wiſſenswertes geſehen 
haben auf ihrer Reiſe um die. Welt. 
Willkommen zu Haufe! 

— Hunderte von amerifanifchen 
Sonntagichul und Schulfindern 
fandten letztes Jahr eine große 
Sammlung von Puppen an die Kim 
der von Napan, um den Japanern 
unsere Freundichaft zu beweiſen. Am 
25. November famen in San Fran- 
cisfo 58 wunderichön angezogene 
Ruppen von Napan als ein Zeichen 
der Freundichaft für die Kinder 
Amerikas. 2,610,000 japanische Kin— 
der haben zu diefer Sendung beige- 
tragen indem jedes % Cent gab. Am 
4, November war eine Mbjchiedsfeier 
für die Puppen in Tofyo, woran 
2000 Kinder teil nahmen. E3 wur- 
den Neden gehalten zur Förderung 
der Freundichaft zwiſchen Japan 
und Amerika. 








Sergejewka, Fürjtenland, 29. April. 

Wir haben hier jest in dieſen Ta- 
gen ein bejonderes Wetter. Großarti- 
ger Sturm. Er hat viel Schaden an- 
gerichtet, aber auch viel Segen ge- 
bracht. Mittwoch) war ſchon großer 
Sturm, fo da die Menfchen unzu- 
frieden waren. Aber Donnerstag 
von Morgens bis Freitag Morgens 
tobte e8 fo heftig, daß die Menſchen 
beinahe verzagten. Bon 10 Uhr mor- 
gens bis Abend war e8 fo finiter, 
gerade wie des Nachts, jo dab wir 
den Tag über mußten die Lampen 
brennen. Es war ein wunderbarer 
Tag, als noch nicht geweſen ift. Und 
die Luft war fo voll Staub, daß auf 
10 Faden nichts zu fehen war oder 
einige wohl auf 10 Schritt nichts zu 
fehen war. Das Wetter hatte eine 
große Wirfung unter ung allen. Es 
haben ſich dadurd viele zum Herrn 


6. Junl 


befehrt, bei 14 Seelen, Ja, das gab 
eine große Erwedung auch unter den 
Gläubigen. — Wunderbar hat der 
Herr es geführt. Es jteht nicht um- 
jonjt gejchrieben: Denen, die Gott 
lieben, müjjen alle Dinge zum beiten 
dienen. Die jind jegt alle jehr glüd- 
lich. Betet auch für fie, damit der 
Herr ihnen möchte beijtehen u. Kraft 
geben. Das iſt jetzt unfer aller 
Pflicht. Wir dachten, als das Wetter 
auffam, es würde uns zum Schled; 
ten dienen, aber nein, es diente ung 
zum beiten. Nun aber haben wir 
wieder jchönes Wetter, Nach diejem 
Sturm hatten wir einen milden und 
janften Regen. Obzwar auch viel Ge: 
freide ijt aus der Erde gejtaubt, jo 
liebt es jeßt doch noch jo aus, dag 
es noch fann Getreide geben, welches 
nicht ijt ausgeweht, Das Winterge— 
treide ijt alles ausgefroren. Bei DI: 
gafeld die Anfiedlung, Moskalik 
it vom Sturm ganz abgebrocen 
und viel Gebäude verbrannt, Es 
war feine Möglichkeit zu löfchen. In 
Dlgafeld bat es große Scheunen 
umgeriljen. Stier wird jett die Fa- 
brit ganz auseinander genommen, 
In der Gieherei ijt das Dach jchon 
bald alle herunter. Jetzt wollen fie 
auch den Schornitein auseinander: 
brechen. Alles hat feinen Gang. Den 
I. Mai. Heute haben wir ein jehr 
ſchönes Wetter, jtill und warmer 
Sonnenſchein. Solches Wetter haben 
wir in diefem Jahre noch nicht ge- 
habt, außer geitern, Immer falt und 
Wind. Hier ijt jekt auch für Geld 
nicht Mehl zu haben. Außer dem 
Konſum iſt nirgends zu faufen. Und 
da iſt auch nichts. Ich Stand 2 Ta- 
ge in der Reihe nad) Mehl. Und 
dann befam ich mit großer Mühe 
1 Bud Mehl. Aber wann es jekt 
wird geben, wei ich nicht. Denn 
Ausficht it noch Feine bei ihnen. — 

Noch einen herzlichen Gruß von 
Heinrich, Lena u, Hans Koſlowsky. 


— Weitere Berichte fagen, daß der 
Staub unterjucht wurde und fich als 
Lava (Auswurf von feueripeienden 


Bergen) erwiefen. Auf dem Mo- 
lotſchna-Fluß bat Del nad) dem 
Sturm geichwommen, Das große 


Ruffendorf Akimowka bei Melitopel, 
iſt ganz niedergebrannt. Ein Bolſche— 
wik war ganz bleich geworden und 
zitternd habe er gefragt, ob das 
MWeltende gefommen jet, 








Ich möchte allen Bekannten und 
Freunden berichten, wie es unſeren 
Brüdern in Rußland geht. So auch 
eine hart geprüfte Familie. Derſelbe 
ſchrieb mir ſchon früher: „Zwei mei— 
ner älteſten Söhne ſind durch den 
ſchrecklichen Krieg ſprulos verſchwun— 
den. Fünf erwachſene Kinder haben 
wir jetzt, die ſtehen vor einem ſchreck— 
lihen Abgrund, wo Schwefel und 
Feuer drinnen brennen. Werde id) 
fie retten fönnen? Sind meine älte- 
iten Söhne felig geitorben? Werden 
diefe Kinder zu retten fein? ijt unfer 
tägliches Gebet zum Herrn.“ 

Grüßend verbleibe ich Euer ger. 

P. 8. Ketler. 


—Gaſt Du Deine Abonnements— 
zohlung nicht vergeſſen? Steht hin— 
ter Deinem. Namen „1929“? Bitte. 
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Mennonitiſche Geſchichte 


Paragnay als Zielland einer großen 
Mennoniteneinwanderung. 


(Bon Friedrich Vogl.) 


Engliſcheanadiſche Blätter  brin- 
gen die Nachricht aus Afucion von 
dem Abſchluſſe der Vorbereitungen 
fir eine der größten Wanderungen, 
welche die Menfchheitsgeihichte zu 
verzeichnen haben wird: Die Wande- 
rung der Mennoniten von Kanada 
und den Ver. Staaten nach dem Che- 
co Paraguays, um in „Freiheit auf 
ihre Weife Gott zu dienen und unbe- 
lältigt vom militärischen Pflicht— 
dienit, der ihren Anſchauungen wi— 
deripricht. Mehr als 2000 Menno— 
niten haben bereits 1927 Kanada 
verlajien und Heimjtätten in dem 
reihen Agrifulturlande weitlich dem 
oberen Paraguay bezogen, wo ge 
genwärtig durch ihre Kolonie Stra 
ben gebaut werden und die Bahn. 
Mehrere taufend Mennoniten haben 
bereit8 Abmachungen getroffen, im 
heurigen Herbite, nad) der Ernte, 
diefen ihren Pionieren nachzufolgen. 
Es iſt damit zu rechnen, da in eini— 
gen Jahren 100,000 Mennoniten 
ſich auf den 9,000,000 Ackers ange: 
jiedelt haben werden, welche ihnen in 
Paraguay referbiert wurden, 

Die Negierung lebteren Landes 
bat mit den Mennoniten ein Ueber: 
einfommen getroffen, welches ihren 
mwefentlichiten Forderungen reitlos 
entiprih und das fir Jahrzehnte 
rehtsgültig iſt. Darnach garantiert 
die Republik den Anfiedlern und de- 
ren Nachfolgern fiir alle Zeiten Be 
freiung vom Militärdienite und ab- 
ſolute Befrerung von allen von jeder 
Art anderer Leiſtung im Ktrieasfalle 
al3 Noneombatanter, Um diejes Zu: 
geitandnis recht würdigen zu kön— 
nen, muß bedacht werden, dab mit 
der Einwanderung der Mennoniten 
ein Neligionsitaat mitten im Staate 
Paraguay aeichaffen wird. Das 
zweite wichtige Zugeitändnis der Pa— 
raguayiſchen Regierung betrifft das 
urfundlich feitgelegte Necht der Men- 
noniten eigene Schulen errichten zu 
fönnen mit der deutichen Sprade 
als Lehriprache und alle ihre religi- 
öſen und Schulangelegenbeiten, wie 
ihre wirtichaftlichen, durch ihre eige- 
ne DOrganijation leiten, regeln, bezw. 
beiorgen zu ‚dürfen. 

Dieſe Ficherlich weitgehenditen Zu— 
geitandnilfe wurden von Paraguay 
in Kenntnis von der Tatſache, ge— 
macht, dat die Mennoniten ihrerjeits 
feinen Anſpruch oder Verſuch zur 
Zeilnabme an der Rolitif des Staa— 
te8 erheben, im Gegenteil, fie ſich, 
außer um ihre Munizipalangelegen- 
heiten, mit diefer int Grunde ihrer 
religiöfen Anſchauungen nicht befai- 
fen, Deshalb können fie, troß ihrer 
tlolierten Stellung, feine Gefahr für 
den Beitand der politischen Einrich— 
tungen und Ziele des Staates bil- 
den. Anderfeits benötigt Paraguay 
bewährte Siedler, als welche die 
Mennoniten Weltruhm erlangt ba- 
ben, weshalb dieſe Negierungsab- 
machungen, die friedliebende und 
fleißige Leute ins Land jchaffen, all- 
feit8 wärmstens begrüßt wurden. 
Uber nicht die Gemwißheit, dab durd) 











taufende rührige und mwohldiszipli- 
nierte Hände eine Menge Güter wer- 


den gejchaffen werden, welche die 
Lolfswirtichaft des Landes, die Aus- 
fuhr, entwickeln müſſen, war die 


Triebfeder der Regierung diejes ſüd— 
amerifanijchen Staates, jondern die 
Ueberzeugung, daß mit diefer Ein- 
wanderung ein Vorbild geichaffen 
wird zu weiteren Anjiedlungen. Es 
jteht auch zweifellos fejt, da unter 
der mennonitiihen Siedlunchsmetho— 
de und den günjtigen natürlichen Be- 
dingungen, welche jie vorfindet, auch 
die einzelnen Siedler, Männer, 
Frauen und Kinder, ein gutes Fort: 
formen finden werden, insbejonde- 
re, da ſie die gemilchte Wirtichaft 
vorziehen, wozu das Land bei jeinen 
natürlichen Graswüchsſigkeiten auch 
auffordert. Auf welche Weiſe wird 
dann auch der Handelsfrucht— 
bau, hauptſächlich Baumwolle und 
Tabak, die nötige Regulation erhal 
ten. 

Die mennonitiihe Organiſation 
unternahm bereit3 vor ſechs Jahren 
Landſuche in Baraguay und die Ge— 
gend, welche fie jich endlich entichloß, 
wurde von Weihen eritmalig betre- 
ten. Heute jind, nach Jahren erfolg- 
reihen Schaffens, jehon taufende von 
Adern unter Kultur und taufende 
Farmer ſind tätig. 

Die Tätigkeit der Mennoniten für 


Paraguay hat natürlich die Auf— 
merkſamkeit von Emigrationskreiſen 
in Europa, welche pazifiſtiſchen 


Prinzipien huldigen, auf ſich gelenkt 
und es werden ſchon heute Unter— 
handlungen mit der Regierung Pa— 
raguays in die Wege geleitet, zu 
ähnlichen Bedingungen, wie ſie die 
Mennoniten erreicht haben, ihrer— 
ſeits Anſiedlungen zu gründen. 

Das größte Intereſſe begegnet ihr 
aber von Seiten der Mennoniten in 
den Vereinigten Staaten und in Ca— 
nada ſelber. Heute leben in erſteren 
175,000, im letzteren 25,000. Die 
Brüderlichkeit, welche unter den 
Mennoniten herrſcht, macht das be— 
greiflich. 

Die Mennoniten ſind feine Neu— 
linge in Südamerika. Vor acht Jah— 
ren hielten ſie durch Fred Eugen in 
Bolivia Umſchau, aber damals wa— 
ren die politiſchen Verhältniſſen 
ſo ungemütlich, daß von einer eige— 
nen Fühlungnahme Abſtand genom— 
men wurde. In Bolivien hörte Eugen 
bon dem großen Paragucyiſchen 
Checo und entichlo ſich zur Reife 
dorthin. Er betrat 1700 Meilen 
oberhalb Buenos Aires, der Haupt- 
ſtadt Argentiniens, den Chaco Puer— 
to Caſada und durchkreuzte denſel— 
ben. Nach ſeiner Ankunft in der 
gleichnamigen Stadt erklärte er, das 
Land, welches er nun geſehen hätte, 
wäre das ſchönſte, was er je geſehen 
hätte, das ſchönſte der Welt. Und 
nun erſt begann er die Suche nach 
dem Geeigneſten für eine Koloniſa— 
tion. Er fand es auch und fuhr dann 
nach Canada, um die Organiſation 
der Mennoniten einzuladen, es zu 
bejichtigen. Wie bereits erwähnt, fiel 
dieſe Inaugenſcheinnahme aut aus 
und mit der ihr eigenen Tatfraft 
fchritt fie zu Unterhandlungen mit 
der Regierung Paraguays, welche 
ebenfall8 ein günjtiges Ergebnis zei- 
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tigten. Schon aber waren auch die 
erjten Settler zur Hand und. auf 
Grund all diejer günjtigen Erfab- 


rungen entihlo man ſich zur Ins 
werfjegung der großen Emigration 
Leiter der mennonitifhen Bruderge- 
meinichaft bezeichnen die von Para— 
guay erhaltenen Freibriefe als dieje- 
nigen, welche jie jeit 400 Jahren 
vergeblich juchten. 

Voriges Jahr verlegten nur 2000 
mennonitiihe Familien ihren Wohn- 
ji von Canada nad) der Sonne Ba- 
raguays,. Die erjten, die famen, fan 
den auf ihrem Lande Oranges, Ba: 
nanen und die Baummolle wuchs 
wild. Noch in deinjelben Sabre pro- 
duzierten fie zwei Ernten, Mais trug 
überaus ſchwer und Leinſaat bemer 
fenswert und außerdem pflanzten fie 
mit großem Erfolg alle möglichen 
Gemüſe. 

In Puerto Caſado wurde ein gro 
ßes Hotel errichtet zur Aufnahme der 
Einwanderer bis zur Abreije in die 
Kolonie. Auch wurde bereit3 eine 
Zahl auter Straßen gebaut und We: 
ge zwijchen den Stolonielofen, wel 
che für Bferde und Wagen benütbar 
find, auch jolche fiir Automobile gibt 
es bereits, Eine Eiſenbahn, 50 Mei 
len lang, itebt im Bau von Puerto 
Caſado mitten in die Siedlungsre 
ion. Die erite Ktolonie in derjelben 
jiedelte fich gegen 50 Meilen weitlich 
vom Paraguayfluß an, fobald neue 
entitehen, jo werden fie mehr noch 
nach) dem Innenlande verlegt und 
erhalten ihre eigenen Gemeindeein 
richtungen. 

Das vertragliche Land umfaht 3 
Millionen Acer fruchtbaren Bodens 
parallel dem 22. Breitegrad bis zum 
61. Längegrad meitli vom Para— 
guay. Es liegt im Territorium, wel 
wes einit Polivien beanspruchte. Die 
Srenze nad) diefer Nepublif iſt des 
halb nicht weit von der Kolonie ent 
fernt, wenn man die Neileentfernun 
aen folder Länder in Rückſicht zieht. 

Als die amerifanijchen Bankiers, 
welche dieſe mennonitiihe Wande- 
rung finanzierten, nach Paraguay 
fanten, betrachteten fie e8 als ihre 
Hauptaufgabe, die Gültigkeit des 
Landtitels bei der Regierung feitzu- 
fegen. Der Leiter der Banfengruppe 
it Gen. S. MeRoberts, Vorfitender 
des Direftoriums der Chatham 
Phoenir National Banf und Truit 
Company in New Norf, Derjelbe be- 
mühte ſich'mit vollem Erfolg darum, 
daß nad) paraguayiihen Rechte die 
Koloniiten im Chaco den vollen Be- 
figtitel erhielten. Roberts bat lang— 
jährige Erfahrungen in Stolonifati- 
onsentwürfen. 

(Schluß folgt.) 





Rom Siranfenhans Komitee des 
Goncordia-Bereins. 


Wir fönnen munmehr allen unie- 
ren Freunden berichten, daß wir mit 
der Arbeit des Concordia Hospitals 
am 10. Juni anfangen wollen. 
Schweſter Sara Koop, eine erfahre- 
ne Diakoniſſe, die frühere Oberin 
der Diakonifjenanitalt „Bethania“, 
übernimmt die Zeitung der jungen 
Anstalt. Fir den Anfang find wir 
nur ausgerüjtet, Wöchnerinnen auf- 
zunehmen, Wir hoffen, daß wir mit 


der weiteren Ausrüſtung im Serbit 
werden folgen fönnen. Allen unfern 
Spendern, von nah und fern, be- 


fannt 
dafür, 
Anfang 


und unbefannt, danfen wir 

dab fie uns dieſen Kleinen 

ermöglidt haben. Jeder 
Gent joll mit Sorgfalt dazu an- 
gewandt werden, gute, chrijtliche 
Pflege zu fördern. Hier fünnen die 
Kranken ſich ruhig in die Hände der 
Schweitern geben, in der Zuverficht, 
daß ihnen die jorgfältigite Pflege ge- 
boten wird. 

Bon manden Stellen aus Mani- 
toba bat man ji) erboten, uns 
Sarmerzeugnijje zu ſchicken. Wir 
jind für jegliche Sendung dankbar. 
Die Adrejie des Kranfenhaufes iſt: 
291 Machray Ave., Winnipeg, Man,, 
und dorthin kann nun alles hinge— 
ihicft werden. In unferem Haushalt 
iit alles zu verivenden und jede Pro- 
duftenjendung iſt uns ebenſo will- 
kommen wie Geld, 

Seit dem legten Bericht find fol- 
gende Gelder eingefommen von Ju— 
gendvereinen: 


Snadenau, Hillsboro, Kanſ. $ 2.36 


Onida, Süd Dakota, 19.00 
Lodi, Calif., 8.50 
Weatherford, durch E. Flamming 
5.45 
Menn. Br. Gemeinde, Waldheim, 
Sask., 8.80 
Chr. Endeavor, Pretty Prairie, 
Kans., 25.00 
Engl, Chr. Endeavor, Henderſon, 
Nebr., 10.00 


Bergtal. Gem., Altona, Man. 15.00 
Firſt Menn. Young Poeple Miſſ., 


Kitchener, 5.00 
Joes, Colo 
Springfield, Canton, Hans. 2.75 


Firſt Menn, Church, Moundrigde, 
Kans., 26.36 
Den Freunden in Winnipeg ba- 
ben wir ſchon oft durch unſere Mu- 
ifabende eine Gelegenheit geſchafft, 
für das Krankenhaus ihr Scherflein 
zu geben. Wir möchten nun aber im 


näditen Monat noch einmal die 
deutihen Häuſer rundgehen und 


folleftieren. Wir wiſſen, daß es vie— 
len Leuten arm gebt und fie daher 
nicht viel geben fünnen. Wir werden 
auch für die Heinite Gabe, wenn fie 
in Liebe geſchenkt wird, dankbar fein. 
Niemand Toll denken, es lohne fich 
nicht 25 Cents zu jpenden, dann ge- 
be er lieber nichts. Bitte, weiſet un- 
fere Sammler nicht unfreundlich von 
Eurer Türe. Sie geben ihre Zeit und 
Kraft umfonit aus Liebe zur Sadje 
und deshalb find jie einer freundli- 
den Behandlung würdig. 

Wir danfen hiermit noch einmal 
den Sängern, Mufifanten und De- 
flamatoren, die ihre Dienste zu un- 
feren Mufifabenden unentgeltlich 
zur Verfügung geitellt haben, na- 
mentlich die Violiniſten, Frl. Hie— 
bert, Johann Konrad, die Pianiſten, 
Frau Janzen, Frau und Frl. Ewert, 
Frl. Harder, das Nnitrumentalorche- 
ſtra der Frl. Ewert, die Chöre der 
Mennoniten vom Nordende, Maple 
Strett, Baptiitenhor, Dr. Haus— 
knecht Männerchor und der Mädchen- 
chor, Frl. Either Hiebert, Frl. 9. 
Neufeld, Korn. Neufeld und allen 
andern, die da mitgeholfen haben. 

Concordia Krankenhaus⸗ 
Komitee, 








Korrefpondenzen 
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fein Kampf, fein Sieg, Laßt uns 
fanıpfen ohne aufhören, dann wer- 
den wir nicht vergeblid) gekämpft ha- 
ben. Wenn Jehova am Steuer fitt, 
ja, wo er die Stadt behütet, dort it 
man gut geborgen. 

Da e3 bald möchte in Vergefjen- 
heit geraten fein, daß ich aus unferm 
Altenheim, veranlaßt durch Br. 9. 
Siebert dortjelbit, einen Brief ein- 
fandte, der da berichten ſollte, wer da 
im Alteinheim von Winkler lebe und 
wie es den Mlten eigentlich gebe. 
Ob dieſer Brief zur Nedaktion 
der Rundſchau gefommen ilt, oder 
bat der Editor feine Veröffentlihung 
vergejien?— Bitte zu berichten. (Als 
ih ihn durcharbeiten wollte, fehlte 
im Bericht ein Blatt, fo daß der zu 
jammenbhang fehlte. Und ich habe 
berjaumt, Dir dieſes zu berichten. 
Könnteit Du ibn no einmal ganz 
Ihreiben? — Bitte. E».) 

Hier erſchien am 26. Mai ein Bir- 
fus, Eine Gejellfhaft von den Ber. 
Staaten. Sie boten den Leuten man- 
des Scehenswürdiges. Befonders für 
die Kinder, die die wilden Tiere 
fehr interejjierten. Ehe ſie Nachmit- 
tags zur Voritellung jchritten, ga- 
ben ſie Gelegenheit in einer Stra- 
Benparade, den Zirfus anzufehen. 
Vorne auf einem bejonders dazu ge: 
bauten Wagen gab man Drehorgel- 
mufif, dann folgten Elephanten, Ka— 
mele und jo machten jie die Leute 
mit ihrer Ware befannt. Nachdem die 
Birfusgefellichaft ihre Schauvoritel- 
lung beendet, fuhr ein Extrazug mit 
ihren drei Gifenbahnfaren wieder 
davon. ’ 

Sm Waldheim Diitrikt iſt eine al- 
te Tante P. Penner begraben wor- 
den. Wie mir mitgeteilt wurde, iſt 
fie fanft — hoffentlich auch felig — 
im Stuhl während fie faß, bald nad) 
ihrem Frühſtückeſſen, entichlafen. Sie 
hinterläßt noch ihren alten Gemahl, 
wohnhaft bei ihren Kindern Lenkys. 

P. H. Penner. 





Dinuba, Calif.,, den 15. Mai 1928. 

Allen werten Leſern den Frieden 
Gottes zum Gruß. 

Es mahnt mich wieder mal paar 
Zeilen an die werte Rundihau zu 
ſchicken, um ein fleines Lebenszei- 
chen zu geben. — Wir befommen hin 
und wieder Briefe von alten Freun- 
den aus Canada und möchten gerne 
wiſſen, was alte EC. Harms Familie 
madt, die anno 1906 aus Schönaur. 
Molotihna, nad) Amerifa reijten. 
Dazu ijt ja bejonders die liebe 
Rundſchau ſehr paſſend, und fie tit 
auch ſcheinbar immer willig, unferm 
Volke in diefer Sache zu dienen. 

Nun möchte ich berichten, daß un- 
fere Eltern am 10. Mai ihre golde- 
ne Hochzeit feiern durften, bei guter 
Gejundheit und jchönen Wetter, auf 
ihrem Hof in Californien, wo jie bei 
21 Sabre gewohnt. Hatten zu dieſem 
med ein geräumiges Zelt aufge- 
richtet, und zudem waren auch nod) 
die Baume die Schatten gaben, jo 
fonnte jedermann im Schatten ſitzen. 
Es waren viele Gäjte eingeladen, da- 
zu wir als Kinder mit unfern Fa— 
milien, fo dab die ganze Berlamm- 





lung über 200 Seelen zählte. Nach— 
mittag, 3 Uhr, begann die Andadıt, 
wo etlihe Briider kurze Anſprachen 
hielten, und zum Schluß wurden 
noch Glückwünſche gebradjt. Für ein 
ihönes Vesper war auch geforgt und 
jedermann war willig daran teilzu- 
nehmen. Für Abend war auch nod) 
eine Verſammlung beitimmt, mo 
dann Geſänge und Gedichte gebracht 
wurden. Nur zu bald war auch der 
Abend dahin, und alle eilten froh 
heim. — Unjer Vater it im Auguſt 
1835 geboren und die Mutter anno 
1854 im September. — Unſre Ge: 
Ihwiiter P. Heinrichs und Schweiter 
Parbara von Portland, Dreg., wa— 
ren auch zugegen, 
Mit Gruß 
Soh. und Kath. Harms. 


— — —— 


Alexander, Man. 

„Und ſtellet Euch nicht dieſer Welt 
gleich. . ..“ — Ja, die Frauenmode, 
ſo heißt es immer wieder, warum 
nicht die Männermode? Oder gibt es 
ſelbige nicht? Ich glaube nicht, daß 
ſich ein wirklich gläubiger Chriſt oder 
eine Chriſtin, die wiedergeboren 
ſind, und einen Einblick in die Herr— 
lichkeit Gottes gemacht haben, ſich 
unanſtändig betragen, weil Gott ſich 
in ihnen geoffenbart hat, ja die Lie— 
be ſelbſt. Wohin führt den Gläubi— 
gen ſein Weg? Zum Hauſe Gottes. 
Ich ſtimme mit ein, wo es heißt: 
„Sicherlich kann und muß der Hei— 
lige Geiſt allein die Ketten ſpren— 
gen, die uns an die Welt und alle 
ihre Gewohnheiten binden.“ Ein je— 
der Chriſt od. jede Chriſtin, d. wirk 
lich wiedergeboren ſind, um richtig zu 
ſtehen, feſſeln ſich nicht am Irdiſchen, 
ſondern ſind beſtrebt und beſorgt, 
um ihre eigene Seele. Sie ſind be— 
ſtrebt, ſo viel wie eben möglich, nicht 
ein Anſtos zu ſein den Nächſten ge— 
genüber. Im Gegenteil wollen fie 
andere Seelen, welche in der Nähe 
weilen, auch aus dem Verderben zie- 
ben. Sie vertiefen fich immer mehr 
im Herrn, wollen nur in feiner Nähe 
tweilen, und freuen fi im Weinber- 
ge des Herrn ohne Unterlaß zu ar- 
beiten. Denn ein wirflich aufrichtig 
wiedergeborner Chriſt ſieht nicht die 
Welt reizend daitehen, und hält fich 
auch nicht auf deswegen, ſondern ijt 
vertieft in feiner Arbeit und ſieht 
nur, wo er noch fann Seelen gemwin- 
nen für den Heiland, DO, es iit doc 
wertvoll, wer fol eine Gabe be- 
figt, für den Seren zu arbeiten, Der 
iit wirklich glücklich zu ſchätzen. 





Nabbit Lake, Sasf., 16. Apr. 1928. 
Zur Verteilung der Spenden. 
An den PBerteilungen der Spen- 
den für die Anfiedlung auf dem E. 
PR. Lande, die mir durch Aelt. D. 
Töws zugefandt murden, find die 
Gruppen von Glenbufh, Rabbit 
Lafe, Mullingar und Mayfair im- 
mer gleich beredhtigt worden. Zwar 
wurden nit alle Yamilien mit 
Gaben bedacht, fondern hauptſächlich 
folde, wo außer dem Hausvater kei— 
ne andere Arbeitäfraft war, aber 
auch mo franfe Familienglieder oder 
ein alter Vater ſich befanden. Mit 
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barem Gelde find überhaupt nur 4 
Familien zu je 5 Dollar bedadht und 
zwar auf Glenbuſch eine, auf Rab- 
bit Zafe zwei und auf Mullingar ei» 
ne — wahrſcheinlich ijt Herr Sanzen 
hierüber nicht recht informiert, da er 
im „Boten“ vom 11. April fchreibt, 
daß Tie die Anjiedler auf Glenbuſch, 
zwei fleinere * Geldanteille durch 
uns erhalten hätten. 

Sm Oftober dv. 3. fandte uns der 
liebe Aelt, Töws 50 Doll. zur Un- 
teritügung der Anfiedler, wo es am 
notwendigiten fehlen jollte, und von 
dieſem Gelde jind bis jekt zu ver— 
fchiedenen Zeiten an drei Mütter, die 
einer Niederfunft entgegengingen, 
zu je 5 Doll. gezahlt, und die vierte 
Zahlung veranlaßte der Sturz eines 
Schulfindes vom Pferde, das infol- 
gedejjen eine Woche im Hojpital lie- 
gen mußte. Im Dezember Monat er- 
hielten wir 150 Doll. die wir in 
Mehl umiegten und den Bedürftigen 
in allen 4 Gruppen zu Weihnachten 
austeilten; dann fam im März I. 
S. wieder eine Spende von 125 
Doll. für die wir mit Sinzuziehung 
des Reſtes von den 50 Doll. wieder 
Mehl und auch Schweinefleiich ein- 
fauften. Bevor wir jedoch zum Ver— 
teilen des Eingefaufen famen, wur— 
de uns noch von Herrn 3. Löppky 
durh Franz Fröſe Schmalz zuge- 
Ichieft, und jo gab es alfo eine Diter- 
befcherung von Mehl, Fleiih und 
Schmalz, die wir nad) unſerem Er- 
mejien und ridtigem Dafürhalten 
twieder an die betreffenden mehr Be- 
dürftigen auf der ganzen Anfiedlung 
verteilten, Bei der Verteilung find 
wir jtet3 beitrebt, der Sache gegen- 
über gerecht zu bleiben, was aud) al- 
le Anfiedler auf dem E. P. R. Lan— 
de fo auffajfen möchten! 

P. Plenert. 

Laut Pitte aus — Bote. 


Todesnachricht 


Coaldale, Alta., den 13. Mai 1928. 
Allen unfern Freunden und Be- 
fannten diene diejes zur Nachricht, 
daß unfere liebe Mutter und Groß— 
mutter, Selena Abr. Görken, geb. 
Sanzen, den 3. Mai d. I. nach zwei— 
jährigem, ſchwerem Leiden (Darm- 
freb8) dur den Tod aus unjerer 
Mitte genommen wurde. Nach Got- 
tes weifem Ratſchluß, follte fie durch 
Leiden geläutert werden und fie 
freute fich darauf, auf die Gnade 
ihres teuren Erlöjers geitütt, ſelig 
beimgeben zu fünnen, Sie war in 
ihrem Leiden eine von denen, die 
da hungert und dürjtet nach der Ge- 
rechtigfeit, von denen der Heiland 
fagt, dad fie follen fatt werden. 

Die Begräbnisfeier fand Sonn- 
tag, den 6, Mai, in der Schule zu 
Goaldale itatt, mobei die biefigen 
Prediger Brüder Peter Klaſſen und 
Gerhard Wieler mit dem Worte 
Sottes dienten. Dann wurde die teu- 
re Leiche auf dem neuen, mennoniti- 
fchen Kirchhof bei Coaldale zur letz— 
ten Ruhe beitattet. 

Unfere Mutter wohnte früher in 
Kikolaidorf, dann nach dem Tode 
unfers Vaters, mehrere Jahre in 
Hierſchau, Moltihna, von wo fie 











6. Juni 


1926 nad) Canada austwanderke, 
bier wurde jie bald frank, und ift im 
Alter von 74 Sahre, 10 Monate un) 
Tagen gejtorben. Hinterläßt 5 Groß— 
finder und 1 Sohn; 3 Großkinder 
und 3 ihrer Kinder gingen ihr im 
Zode ſchon voran, Der Herr jhente 
uns allen ein frohes Wiederjehen, 
Die trauernden Kinder 
Hermann u. Suja Görken, 





Todesanzeige, 





Jakob Kliewer wurde geboren am 
9. Augujt 1856 in dem Dorfe Ale 
zanderthal, Molotſchna, Rußland, 
Su Jahre 1875 Fam er mit feinen 
Eltern nad) Amerifa und jiedelten 
an in York County, Nebrasfa, Am 
21. Juni 1876 wurde er auf feinen 
Slauben von Weltejter Iſaak Peters 
getauft und in die Gemeinde aufge 
nommen. Am 14. Suni 1881 trat er 
in den Eheitand mit unferer lieben 
Mutter, geborene Helene Abrahams, 
In dem Ehejtande gelebt 46 Jahre, 
I Monate. Vater ijt. er geworden 
über 8 Stinder, Wovon ihm em 
Söhncden im Kindesalter dorange 
gangen. Er jtarb 6 Uhr abends am 
13. April 1928 und iſt alt geworden 
71 Sabre, 9 Monate und 4 Tage, 
Er hinterläßt unjere tief betrübte 
Mutter, 4 Töchter, 3 Söhne, fowie 
3 Brüder und 2 Schmeitern, 4 
Schwiegerſöhne, 3 Schwiegertöchter, 
27 Großkinder, wovon 3 veritorben 
jind, Kränklich geweſen etwa 3 Jah: 
re, an Öallenleiden, die legten 4 Wo— 
chen fchwer krank, und befam zulept 
noch einen Anfall von Schlag. Er 
blieb bis zum Ende bei flarem Be 
wußtjein, und entichlief fanft. Seine 
legten Worte waren: „Saltet mid) 
nicht auf, denn ich gehe zu meinem 
Herrn.“ Er war uns ein liebender 
Vater, in Rat und Tat, jein lekter 
Befehl an uns war: „Führt ein jtil- 
les, den Herrn geweihtes Leben.” 
Sein Hinſcheiden hat ung in tiefe 
Trauer verjegt, jedoch trauern mir 
nicht als die, die feine Hoffnung ha— 
ben. Wir gönnen ihm die Ruhe. 

Die Familie. 
Henderſon, Nebr. 





Todesnachricht an alle, befonders an 
die Verwandten. 

Es hat unferm himmlischen Vater 
gefallen, unjere Schweiter im Herrn 
Maria Unruh, geborne Thiejjen, 
Schönau, Molotſchna, in einem Al— 
ter von 65 Jahren aus diefen Le 
ben in das jenjeitige, ewige, berrli- 
che Reich zu verſetzen. 

Sie war die Witwe des weit und 
breit befannten Prediger Peter Un— 
rub, Orloff, Molotihna, Südruß— 
land, Im Sabre 1924 am 17. Juli 
landete fie mit vielen andern Immi— 
granten in Quebec, Canada. Sat al 
fo an 4 Nahren in Canada verleben 
dürfen. In Rußland hat fie in den 
legten Jahren recht ſchwere Erfah. 
rungen durchmachen müſſen. Vor et- 
wa 14 Jahren ſtarb ihr Ehegatte. 
Dann fam die fchmere Zeit, wo fie 
als Witwe daitand. Much in Canada 
it für fie manche ſchwere und jor- 
genvolle Stunde gefommen. Zwei 
von ihren Töchtern find Teidend und 
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befinden fih im Sanatorium für 
Tuberfuloje in Sreeport, Ontario. 
Die eine derjelben ijt beſſer geivor- 
den, während Die jüngite, Martha, 
eine Frau Klafien, wohl hoffnungs- 


los daliegt. Schweiter Unruh war 
fo mehr rüjtig gefund und jchaffens- 
Jujtig. Da kam die Stunde, wo auch 
ſie ſich aufs Krankenbett legen muß⸗ 
te. Es war wohl Lungenentzündung, 
woran fie litt, Sie äußerte den 
Munich heimzugehen. Bon ihren let: 
ten Worten bei einem Beſuch waren 
es folgende: „Ich glaube, daß mir 
meine Sünden vergeben find. Es tut 
mir leid, da ich meinem Herrn und 
Heiland nicht treuer gedient habe. 
Möchte mic mein Heiland heimho— 
len!“ Nach etwa 12 Stunden wurde 
ihr Sehnen geitillt. Der treue Hirte, 
Sefus Chriſtus, führte fein frohes 
Kind heim. Sie ſtarb am 12. Mai 
und wird betrauert von 2 Söhnen, 
7 Töchtern und einer Anzahl Groß- 
findern. Der eine Sohn ijt noch in 
Rußland. Die andern Kinder find 
hier in Ontario und waren alle auf 
dem Begräbnis, außer Martha, die 
wegen großer Schwäche nicht kom— 
men fonnte, 

Die Zeichenbeitattung fand am 15. 
Mai unter großer Beteiligung jtatt. 
Viele von unsern Immigranten und 
auch von den Canadiernd bewiejen 
durch ihr Erjcheinen ihre Teilnahme 
an der Trauer, die die Familie Un- 
ruh betroffen. 

danche tröjtende Worte wurden 
von den Knechten Gottes vorgelejen 
und geiprodhen. Die Hauptwahrheit 
gipfelte in den Worten, dag Gott 
fein Kind aus der Wüſte dieſes Le— 
bens, indem es fich an feinen Freund 
Jeſus Chriftus gelehnt, Hinmusge- 
führt hat. 

Gott tröſte die Zeidtragenden nad) 
feiner Gnadel 

Sm Auftrage der Kinder, 

Sac. PB. Friefen, 
Kitchener, Ont., Can. 

Die andern Blätter möchten To- 

pieren. 





Unfere liebe Mutter Helena Frie- 
fen, Tochter von Jakob und Selena 
Abraham, wurde geboren am 17. 
März 1853 in Berdjansf, Südruf- 
land, im damaligen deutichmennoni- 
tiſchen Schulhaufe, welches ihre El— 
tern zur Zeit beſorgten. Als das 
älteſte Kind in der Familie wurden 
ihr ſchon frühe häusliche Pflichten 
übergeben und als heranwachſende 
Tochter war fie dem Vater: ſowohl als 
auch der Mutter eine Stüße, weil 
beide nicht gefund waren, Nur einen 
befhränften Schulunterricht durfte 
fie genießen, doch befam ſie einen 
fehr gründlichen Katechismusunter— 
ticht, geleitet von Aelteſter Leonhard 
Suderman. Diefer Unterriht war 
ihr ein großer Genuß und tit ihr 
zum großen Segen geworden. In ih- 
tem 19. Lebensjahr wurde fie bon 
Uelteiter Suderman getauft und 
durch ihn auch mit unferm Vater 
Abraham E. Friefen im Jahre 1872 
ehelich verbunden. Zuerſt wohnten 
die Eltern etliche Jahre in Paſtaw. 
1879 zogen fie nad) Berdjansf und 
In 1891 wanderten fie aus nad) den 
Ber. Staaten. Nach etlihen Mona- 
ten fiedelten fie 5 Meilen nordoit 





von Burrton an. Eine Reihe von 
ichweren Sahren erwartete ihrer 
auch hier — Kampf ums tägliche 
Brot, fern von lieben Verwandten, 
fern bis zur nächſten Kirche, einſam 


im fremden Lande — da wollte aud)- 


mandmal das jonjt jtarfe Herz za- 
gen. Eine große Freude war es ihr 
al3 die Burrton Mennoniten Ge— 
meinde gegriimdet wurde und fie 
auc aktiv teilnehmen durfte an der 
Arbeit für den Serrn, Den 2. Apr. 
1916 jtarb der Vater und an feiner 
Seite iſt nun die offne Gruft Die 
auch ihrer wartet, 

Bald nad Weihnachten fing fie an 
zu fränfeln und war gezivungen Ru— 
be zu pflegen. Sie beſſerte langſam, 
doch bald jtellte fich ein Leberleiden 
ein, Eine gründliche Unterfuchung 
wurde vorgenommen im Bethel Hoſ— 
pital, doch die erhoffte Beſſerung 
fand fich nicht. Der Serr erlöjte fie 
bon ihrem fetten Leiden am 22. 
April 1928 un 7 Uhr abends. Sie 
it alt geworden 75 Sabre, 1 Monat 
und 5 Tage. Es betrauern jie 3 Söh 
ne, 3 Töchter, 14 Großfinder, 3 Ur 
großfinder, 4 Brüder nebit andern 
Verwanadten und Freunden. 3 Groß— 
Tinder find ihr im Tode vorangegan- 
gen. 

Der Mund, der fo oft bei der Ar— 
beit fang und auch noch zulegt bei 
ihrer Krankheit, ſingt auf Erden 
nicht mehr, aber ihre Lieder, die fie 
zu ihrem eigenen Trojt und zur Er: 
munterung jang, haben, vielleicht ihr 
unbewußt, einen großen Einfluß auf 
die Yamilienglieder ausgeübt und 
Ieben fort. 

Die Beerdigung fand jtatt am 24. 
April, Im Trauerhaufe fand eine 
furze Andacht jtatt. In der Kirche 
wurden Troitworte geiprodhen bon 
Ahr. Nablaff, welcher im verflojie- 
nen Jahr der Gemeinde als jtellver- 
tretender Melteiter diente und 9. P. 
Sirehbiel, Melteiter der Gemeinde, 
welcher foeben von feiner einjähri- 
gen Reiſetour zurückgekehrt war. Ein 
Männeramartett und ein gemiichtes 
Quartett fangen geiſtliche Hoff— 
nungslieder. 

Aus unſerer Mitte iſt eine treue 
Jüngerin Jeſu und eine glaubens— 


ſtarke Stütze der Gemeinde geſchie— 


den. Ihr Leben bleibt unter ung in 
geſegnetem Andenken. 
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Aaron Zacharias, f 


Unfer Vater wurde geboren anno 
1850, den 6, November, im Dorfe 
Altonau in Südrußland, 1871 ging 
er zum NReligionsunterricht in der 
Schönfeer Gemeinde und wurde auch 
dort dasſelbe Jahr getauft und 
machte den Bund mit feinem Gott, 
und iit dem Bund auch treu geblie- 
ben bis an jeinen Tod. In den Ehe- 
ſtand getreten mit Maria Kohn anno 
1876, den 7. Mai im Dorfe Sier- 
hau, Sidrußland, getraut von 
Prediger Heinrih Stobbe. Zehn 
Kinder wurden ihnen geboren: ſechs 
Söhne und vier Töchter. Zwei Söh- 
ne und eine Tochter gingen ihm im 
zarten Kindesalter im Tode voran. 
Sroßfinder murden 19 geboren, wo— 
von 3 geitorben find, und zwei Ur- 
aroßfinder. Nusgewandert aus Ruf- 
land im Juli 1876, und fiedelten 
bei Hillsboro, Kans., an, Er hat al- 
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le ſchwere Prüfungen eines neuen 
Anſiedlerlebens durchgemacht, hat 
mit viel Mühe und Arbeit gekämpft. 
Auch im Geiſtlichen hat er viel An— 
fechtungen gehabt, hat aber feſtge— 
halten an ſeinem Gott, bis an ſein 
Ende und entſchlief ſelig im Herrn 
am 7. April 1928, 12 Uhr nachts. 
Er erkrankte an Lungenentzündung 
Mittwoch abend, den 4. April, und 
hat drei Tage und Nächte ſchwer ge— 
litten. Er hat in Kanſas gewohnt 
bis 1918, dann kam er nach Gotebo, 
Okla., wo er auch blieb bis an ſein 
Ende. Den 30. September 1927 
ſtarb unſere liebe Mutter von ſeiner 
Seite. Nach dem Tode der Mutter 
nahm fein ältejter Sohn Abraham 
ihn in jein Heim und pflegte ihn, 
da er Sehr ſchwächlich war. Er ijt alt 
getvorden 77 Jahre, 5 Monate und 
einen Tag. Im Ehejtand. gelebt 51 
Sahre, 4 Monate und 21 Tage. Im 
Witweritand gelebt 6 Monate und 
7 Tage. Er Hinterlaßt 4 Söhne, 3 
Töchter, 2 Schtwiegerjöhne, 3 Schiwie- 
gertöchter, 16 Großfinder, emen 
Schiviegergroßfohn, 2 Urgroßfinder, 
eine Schwägerin in Rußland, die jei- 
nen Tod betrauern. Aber Gott fei 
Dank für die Hoffnung auf ein feli- 
ges Wiederfehen in der Ewigfeit. 
Wir gönnen ihn die Ruhe, denn er 
fehnte fich, aufgelöjt zu jein, um zu 
fehauen, was er all die vielen Jahre 
geglaubt hat. 

Anſprachen wurden gehalten bon 
Ned. Bohn Geis, Gotebo; er machte 
die Einleitung mit Offb. Joh. 7, 9 
17 und einigen Bemerfungen. Rev. 
9. D. Schmidt, Eordell, hatte als 
Text Jeſ. 38, 1, den letzten Teil, und 
Sob, 16, 22. ©. 9. Buſchman, Wea- 
therford, las am Grabe 1. Theſſ. 4, 
13—18 und betete. 

Die trauernden Slinder. 

Gingefandt von H. D, Schmidt, 
Cordell, Okla. 

Laut Bitte aus — Vorwärts. 





Gin Todes- und Begräbnisbericht. 


Den 13. April ftarb im Göfjel 
Hospital Onkel Heinrih Panfrang. 
Er bat recht jchwer gelitten, bis der 
Herr ihn erlöite. — Montag, den 
16. war fein Begräbnis in der Göſ— 
felfirdhe, deren Glied er war. Die 
Feier fing 2 Uhr nadhmittag an. 
Als der Sarg mit dem Leichnam 
herein gebracht wurde, gefolgt von 
feinen Kindern, Großfindern und 
Verwandten, wurde ſanft gefpielt: 
Näher mein Gott zu dir. — Welt. 
P. P. Buller gab zu Anfang das 
Lied an 526: Im Herrn entichlum- 
mert, felige Ruh. Sielt dann ein Ge- 
bet. Dann machte Pred. Peter Bul- 
ler die Einleitung mit Joh. 16, 33: 
Solches habe ich mit Euch geredet, 
dab ihr in mir Frieden habt. In der 
Melt habt ihr Angſt, aber feid ge- 
itrojt, Ich babe die Welt überwun— 
den. Er bemerkte, dag wieder ein al- 
ter Pilger von uns geichieden war. 
Und es fonnte bier heißen: 

Der Pilger aus der Ferne, 

Zieht feiner Heimat zu, 

Dort leuchten feine Sterne, 

Dort fucht er feine Ruh. 

Segt iſt der letzte von den Eltern 
hinüber getreten in3 Senfeit. Wber 
eine Scheideitunde ift ja die ſchwerſte 
Stunde. — Sie ftehn nun da mit 


Gottes Heer, und ſcheiden nimmer 
mehr. Aber vorher gibt es ein Kreu— 
zesweg zu gehen. Aber der Kreuzes— 
weg iſt auch ein Siegesweg und aud 
ein Segensweg, Wir wijjen, dab es 
fiir den Großvater ein Segensweg 
gewejen iſt. Und Ruhe und Frieden 
in Sefu gefunden hatte. Sa, in Jeſu 
können wir Frieden haben, denn eg ijt 
fein Verdammliches an denen, die in 
Ehrijto Jeſu find. Ihr Kinder könn? 
Euch freuen, das der Vater längjt 
zu diefen gehörte. Und fo fonnte er 
ji) au) der Trübfal rühmen, Keine 
Todesangit kann ung dann treffen, 
wenn wir das Wort von Kreuz neh» 
nen, das uns den Weg zum ewigen 
Frieden zeigt. Gottes Wort war ja 
auch jein Steden und Stab. Wenn 
wir mit Ihm Leiden, werden wir 
auch mit Ihm Erben und auch über» 
winden und mit zur Herrlichkeit er» 
hoben werden. Der Heiland fagt: 
Seid getroit, Ich habe die Welt über 
wunden, Es ijt für ung eine ernite 
Stunde, wenn wir uns fragen, ob 
wir fertig find, die Grenzitation zu 
pajlieren? Aber bei folder Begen- 
benheit und in folden Stunden fol 
len wir uns prüfen, ob wir fertig 
find. Der Serr helfe, daß es auch 
von uns heißen fann, fowie einst 
beim Vater Jakob: Und als er vor 
Pniel überfam, ging ihm die Son- 
ne auf, Das auch ung am Ende un- 
fer Lebens der Sonnenglanz der 
Ewigkeit aufgehen möchte. Und wir 
dann fagen fünnen: Nein, nein, dag 
ijt fein Sterben, zu feinem Gott zu 
geh’n. — Dann fang ein Quartett: 
Wenn ich am Ufer des Jordans jteh. 
— Dann hielt Welt. B. B. Yuller 
die Leichenrede iiber Röm. 6, 28: 
Denn der Tod iſt der Sünde Sold, 
aber die Gabe Gottes iſt das Ewige 
Leben. — Dann fang wieder das 
Quartett: An den fchönen, goldnen 
Strand. Dann madte der alte On- 
fel 9. Banman Schluß. Er trat auf 
Wunſch des Veritorbenen auf. Satte 
ſich aber auch gerade den Tert er- 
wählt, welchen der Redner vor ihm 
hatte, Röm. @, 23. Aber bei der 
Speifung der 5000 Mann habe der 
Heiland einjt gejagt: Hebet die übri- 
gen Broden auf. Unfer Bruder hier 
vor uns, jagt uns: Was ich bin, 
wirjt du werden. Darum heißt e8: 
Heut’ lebſt du, Heut befehre dich. 
Eh's Morgen fommt, kann's ändern 
fih. Hielt dann ein Gebet. — Dann 
wurde das Lebensverzeichnis gelefen. 
Alt geworden 78 Sabre, 8 Monate 
und 20 Tage, Schluhlied 530: Sch 
weiß an wen ich glaube. Dann folg- 
te die Befichtigung. Dann der Iekte 
Gang zum Friedhof. E3 wurde noch 
erwähnt, daß diefer Vater der 10, 
war aus einer Sonntagsſchulklaſſe, 
feit diefe Gemeinde gegründet wur- 
de, und das iſt feine lange Zeit. 
Dies fagt viel! Die Reihen werden 
gelichtet, und wir wiſſen nicht, wie 
bald es an uns heran tritt. Die Zeit 
ijt ernit, und es gilt fein Stilfeftehen, 
„Leb wohl denn du Erde, ich bin 
nur ein Gait, 
Behalte deine Freunden, behalte dei- 
ne Laſt, 
Es find —* Berge und Täler zwar 
ön — 
Doch nicht zu vergleichen den himm- 
liſchen Höh'n!“ 
Helene Warkentin. 
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Erzählung 


Auch ein Held, 
Bon Charlotte Genz. 


(Sortjegung.) 


Der Mifjionar hielt inne, dann ſchloß 
er mit den Worten feines Textes: „Sie 
taten ihre Schäße auf und ſchenkten ihm 
Gold, Weihrauch und Myrrhen.“ 

Bon dem Augenblid an, da der Mif- 
fionar das Katheder betreten, bis zum 
Schluß feiner Predigt hatte Fri fein 
Auge von ihm verwandt, und nicht ein 
Wort war ihm entgangen; ja, e3 hatte 
fih ihm alles in tiefiter Seele einge- 
brannt. War e3 möglich, dag Gott zu 
ihm heute abend fprach, dat ihm, der fo 
fein und unbedeutend war, der Ruf de3 
Meiiter3 gelten follte: „Folge mir 
nachl!“? Er zitterte, wenn er an die Grö- 
Be der Aufgabe dachte, und hoffte, daß 
Gott ihn zum Boten annehmen, ihn. zum 
Manne heranwachien laſſen würde, da= 
mit er einjt jeine Schule auf dem Mif- 
fionsfelde vertreten fünnte. 

Natürlid mußten auch andere heute 
abend von dem gleichen Wunfche befeelt 
fein wie er; aber in diefer Stunde weih— 
te ſich Srig mit Leib und Seele dem Mij- 
fionsberufe und flehte gu Gott, daß er 
ihn annehmen molle für jeinen Dienft in 
Afrifa; da mo der Kampf am heißejten 
war und der Soldaten am menigjten, da 
bat er Gott, ihn hinzuſtellen. 

So bertieft war er in feine demütige 
Gelbjthingabe, daß er gar nicht merfte, 
daß die anderen alle aufgejtanden waren 
und ein Lied fangen, während die Kol— 
lefte gejammelt wurde. Erjt ein leifes 
Flüftern und Kichern brachte ihn zu Tich, 
und er merfte, daß ihm jemand den Tel— 
ler hinhielt. 

Er ftand ganz verwirrt auf wie einer, 
der aus einem Traum erwacht, und juch- 
te in feiner Taſche nach Geld, murde 
aber über und über rot dabei. 

Nach dem Vortrag ftanden die Kadet— 
ten noch in Gruppen im Hof und unter= 
hielten ich. 

„Bar das ein Spaß!“ fagte der eine, 
der Friß angeftoßen hatte. „Leitner ijt 
nach der Predigt eingeichlafen, und ich 
habe ihn gerade zur Zeit gemwedt, da— 
mit er fein Geld in den Teller legen 
fonnte. Er war noch jo verjchlafen, daß 
er die Hand in die Taſche ftedte und 
eine Handvoll Silber herauszog. Er hat 
fich reim-auögegeben, glaube id. So 
geht's, wenn man während der Predigt 
ſchläft.“ 

Allgemeines Gelächter folgte. „Leitner 
hat wieder zu ſehr gebüffelt, darum iſt 
er ſo verſchlafen,“ ſagte jetzt Klaus, der 
ſich zu der Gruppe geſellte. „Er bekommt 
noch Gehirnerweichung vor lauter Lernen. 
Ich ſage ihm immer, er ſolle doch nicht 
fo ein Eſel fein und ſo unbernünftig büf— 
feln. Aber der alte Mann konnte jedem 
Geld aus der Taſche ziehen, ob ſchlafend 
oder wachend; es war ihm ja ſo verzwei— 
felt ernſt um ſeine Sache. Er hat mich 
wahrhaftig um eine ganze Mark be— 
ſchwatzt.“ 

Nun ging das Laden und Spotten 
von neuem los. 

„Nicht wirklich, eine ganze Mark!” 
fchrie der eine, und „Gold hätteft du ge- 
ben müffen, Klaus, eine Mark genügte 
noch nicht!“ rief der andere. Für Frig 
waren dieſe Nedereien ein fchredlicher 
Mißton, und er entichlüpfte fo ſchnell wie 
möglich und fuchte fein Zimmer auf. 
Nach wenigen Minuten aber öffnete 


WMennonitifcye Rundſchau 


fi) die Tür, und Maus fam herein. „Du 
bijt mir wohl böſe, meil ich die Jungen 
zum Lachen brachte,” ſagte er, „aber ich 
dachte, jie jollten lieber mich auslachen 
als dich.“ 

„SH Habe wohl gewußt, daß du in 
der Aula nicht gejchlafen Haft. Du bijt 
ein Gefühlsmenjch. Du brächteft es wahr- 
baftig fertig, mit dem Manne zu den 
Hottentotten zu gehen.“ 

„Noch nicht, noch nicht,“ eriwiderte Friß 
ruhig, „aber wenn ich erit ein Mann 
bin — wenn Gott mich gehen läßt, dann 
will ich gehen.“ 

Klaus öffnete den Mund vor lauter 
Erſtaunen. 

„Was, du willſt Miſſionar werden?“ 
fragte er ganz entſetzt. 

„Sa, wenn ich dazu tauge.“ 

„Wirſt du es gleich deinen Eltern ſa— 
gen?” 

„Nein, noch nicht, es liegt alles noch 
in jo weiter Kerne.“ 

„Ra, und ich plaudere nicht aus. Aber 
ein Sammer ijt es doch, wenn du mit 
Leinen feinen Gaben, der du bier eine 
akinzende Stellung haben könnteſt, zu 
den Mohren geht. Alter Freund, bejin= 
ne Dich, ehe du jo was Verrüdtes tujtl“ 

„Wenn's dir recht ijt, möchte ich jebt 
lieber nicht davon fprechen,“ ſagte Fritz 
mit einem ſchwachen Lächeln. 

„Schon gut, ſchon gut, ich gehe. Schlaf 
gut auf das Hin.“ Und mit gutmütigem 
Lachen ging Klaus weg. 

Fritz fehrte mit feinem neuen Ent- 
ſchluß im Herzen nach Haufe zurüd, 
fprach aber zu niemand davon, nicht ein= 
mal zu Helene. Helene ihrerfeit3 jtand 
wie vor einem Nätfel. ES mar etwas in 
Fritz vorgegangen, das fie ſich nicht er— 
flären fonnte,. Es fonnte auch unmöglich 
anders fein. War Elifa je ganz derfelbe, 
vachdem Elias feinen Mantel auf ibn 
geworfen hatte? Erft nach zehn Jahren 
begann er jeine Arbeit für den Herrn, 
aber er muß von dem Nugenblid an ei— 
nen befonderen Ruf, eine bejondere Hin— 
gabe feines ganzen Lebens an Gott ge— 
fpürt haben. Co war es in geringerem 
Maß mit Rrib. Er war fröhlich und lie- 
benswürdig wie immer, aber erniter und 
ruhiger als gewöhnlich. 

„Ich weiß nicht, was mit dir eigentlich 
los ift,“ jagte Helene und zog die Stirn 
fraus. „Du biſt jo langweilig wie eine 
Eule. Ich bin nur froh, daß Oskar mor— 
gen fommt; bis dahin trägt das Eis, jagt 
Vater. Vielleicht wird das Schlittſchuh— 
laufen mit Osfar dich wieder aufhei- 
tern.“ 

Fritz lachte fröhlich. „Ach hab’ nicht ge= 
wußte, daß ich jo langweilig war. Im 
Gegenteil, ich war nie glüclicher in mei— 
nem ganzen Leben.“ 

Helene hatte weiter feine Urfache, fich 
über Langeweile zu beflagen. Mit Os— 
far, der am Nachmittag eintraf, fam ftet3 
Leben und Bewegung ins Haus, 

Am nächſten Morgen verkündete Oberit 
bon Leitner, al3 er von feinem Morgen— 
fpaziergang zurüdfam, dab das Eis fi» 
cher jei zum Schlittfchuhlaufen. 

„Ihr müßt aber lieber nicht zur In— 
fel gehen,“ fügte er hin. „Dort friert der 
See zulest. Zur Vorficht könnt ihr ein 
Seil mitnehmen. Aber der See tft nicht 
tief, und das Schlimmifte, ma3 euch paj- 
fieren fönnte, wäre, dab ihr ein Faltes 
Bad nähmet. Gefährlich ift es nur in der 
Nähe der Inſel.“ 

Zange, ehe der Oberſt mit feiner Nede 
zu Ende war, war Helene nad) oben ge= 
eilt, hatte ihre Sachen angezogen und 


kam einige Yugenblide fpäter in beiter 
Laune zurüd. Oskar nahm ihr die 
Schlittſchuhe ab, und die drei gingen zum 
Barf. 

„Bartet einen Augenblid,“ jagte Fritz 
ruhig, „ich will nur ſchnell zum Stall und 
ein Seil holen.” ; 

„Iſt nicht nötig; es ift gar feine Ge— 
fahr, da wir bineinfallen,“ ſagte Oskar 
ſorglos. 

„Ich glaube es auch nicht,“ ſagte Fritz, 
wandte fich aber doch zum Gehen; „Va— 
ter hat es einmal fo gewünſchtl“ 

Es war ein Harer, ſchöner Wintertag, 
und die drei hatten das Ei ganz für 
ſich. Es fing ſchon an zu dunfeln, als 
Helene endlich zugab, dab fie müde war. 
Sie hatte ſich eben auf die Bank gejekt, 
um ihre Schlittichuhe abzufchnallen, und 
Oskar fniete vor ihr, um ihr dabei be- 
bilflich zu jein, als ſie in ein Jujtiges 
Lachen ausbrad). 

„Seht nur,“ jagte fie, „da fommt Wil- 
Iy. Ich Habe mich jchon gewundert, daß 
der ganze Tag vergehen konnte, ohne daß 
er entdect hatte, das Friß hier iſt.“ 

„Gr geht direft auf die Inſel los,“ 
iagte Fritz, der erjchroden aufſah, als 
Willy vom andern Ende des Sees ber 
direft auf die Inſel losſteuerte, um auf 
dem kürzeſten Wege zu Frib zu kom— 
men. „Er wird einbrechen, jo ficher wie 
nur etivas.“ 

Beide, Fri und Oskar, verſuchten 
duch Nufen und Schreien ihn auf die 
Gefahr aufmerkfjam zu machen, aber um— 
fonjt. Ehe Friß oder Oskar das andere 
Ende des Sees erreichen fonnten, far 
Willy Schon auf dem Eife. Beim erjten 
Schritt fing das Eis an zu frachen, beim 
zweiten galitt Willy aus, fiel mit dem 
Geſicht zu Boden, das Eis unter ihm 
gab nach, und ein Schredenzichrei er— 
tönte; er fühlte, daß er ins Waſſer ſank. 

„Das Seil, das Seil!” ſchrie Oskar, 
und Frig flog auch ſchon zur Banf, um 
es zu holen. 

„Es hat feinen Sinn, ihm das Seil 
zuzumerfen,” ſagte er, „ich will es ihm 
bringen.” 

„Du nicht,” rief Osfar, „du kannſt ihn 
nicht halten!“ 

„Binde mir das Teil unter die Arme 
und ziehe, wenn ich rufe,“ ſagte Frib, 
dem das verziveifelte Schreien von Willy 
ins Herz jchnitt. 

„Wenn er dich aber hinunterzieht?“ 
rief Oskar wieder. 

Aber alle Vorjtellungen halfen nichis; 
Fritz hatte ſchon die Jade abgeworfen und 
band fich das Seil unter die Arme, 

„Ich bin jo leicht, mich trägt das Eis. 
Wenn Willy nur vernünftig ift, dann 
geht’3 ſchon,“ jagte er und kroch vorfich- 
tig der Stelle zu, two Willy lag. 

Willy Hammerte fi in wahnfinniger 
Angſt an das Eis, das immer mehr ein- 
brach; und es war mehr al3 wahrſchein— 
li, daß er bald unter der Oberfläche 
verfhwinden und dann unrettbar verlo- 
ren fein würde, 

„Billy, ich komme!“ rief ihm Fritz zu. 
Sogar unter feinem leichten Gemicht 
krachte das Eis, und als er in Willys 
Nähe Fam, machte der jchtwachfinnige 
Junge eine gewaltige Anftrengung und 
klammerte ſich an Frißens Füße; und 
nun hörte man Helene verzweifelt jchrei» 
en: „Oskar, Willy Hat ihn unters Waſ— 
fer gezogen, fie ertrinfen alle beide. O 
rette ihn, rette ihn!” ſchluchzte fie. 

Einen Yugenblid nur ſank auch Frik 
der Mut, als er nun ſelber einbrad). 
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Aber die beiden am Ufer zogen mit aller 
Macht, und Fritz hatte wenigſtens den 
Kopf über Waſſer. 

„Schon gut!“ rief Oslar, „Willy fol 
die Arme auf deine Schulter legen, un) 
du brid) das Eis vor dir, wir ziehen euch 
ſchon heraus!“ 

Willy war ruhiger geworden, ſobald er 
Fritzens Stimme hörte und ſeine Nähe 
fühlte; und Fritz tat genau, was Oskar 
ihm ſagte, aber das eiskalte Waſſer mach⸗ 
te ſeine Hände und Füße ſteif. Da hörte 
man eilige Schritte. Oberjt von Keitner 
war gefonmen, um nach den Sindern zu 
jehen, und fam gerade zur Yeit, um den 
erichöpften Frig mit feiner Laft aus dem 
Waſſer zu ziehen. Willy war ohnmächtig 
geworden. 

„Seh ſchnell nach Haufe, mein unge, 
wir jorgen für Willy,“ jagte der Oberit 
und legte jeine Hand anf Frißens Schul 
ter. Uber der Blick ſtolzer Freude, der 
die Worte begleitete, ließ Fritz vor Freu 
de erbeben. 

„Sch wollte ihn nicht gehen laſſen,“ 
fagte Osfar entjchuldigend, „aber es hät 
te feinen Zweck gehabt. Hätte ich es ver: 
ſucht, Helene und Fritz allein hätten uns 
nicht herausziehen fünnen.“ 

Der Oberſt antivortete nicht, fondern 
beugte ſich zärtlich über Willy, der mie 
ein Häufchen Glend am Boden lag. 
„Meinem Rungen tvird es nicht fchaden,“ 
ſagte er jebt, „aber ich fann nicht für 
diefen armen Kerl garantieren. Wir 
müſſen ihn nach Haufe bringen, Oskar.“ 
Und jo vorfichtig wie möglich fahten die 
beiden Männer Willy an, während He 
lene borauseilte, um feine Mutter auf 
den Schreden vorzubereiten. 

Als fie an dem Häuschen angelangt 
waren, ftand Frau Braun in der Haus 
tür und leuchtete ihnen, denn die Dun: 
felheit brach herein. Willy, der bis da 
hin bewußtlos war, ſchlug jebt die Au— 
gen auf, als er feiner Mutter Stimme 
hörte; und ihr überliegen die Männer 
den Durchnäßten. Dann eilten fie ins 
Schloß, um nach Friß zu fehen. Der ſaß 
in Deden gehüllt bon einem warmen 
Feuer in feinem Schlafzimmer, und feine 
Mutter war um ihn. 

„Sch fomme zum Abendbrot hinunter, 
Vater,” fagte er lachend, „mir hat das 
falte Bad nicht geichadet. Aber tie gebt 
es Willy? Ich fürchte, der ausgejtandene 
Schreden wird ihn frank machen.“ 

„Bahricheinlich wird er frank werden, 
der arme Nunge! Aber er verdankt es dir, 
daß er überhaupt noch da ijt. Oskar jag- 
te mir, daß einige Minuten fpäter ®il- 
Ip ficher unters Eis geraten wäre, und 
dann hätte niemand ihn retten Fönnen. 
Du haft den Kopf oben behalten und 
warſt jo tapfer wie nur möglich. Aber 
ich möchte lieber, daß du nach dem fal- 
ten Bad ins Bett gehſt. Es mar bed 
zu biel für deine Kraft.” 

Kaum war das Abendbrot borbei, ſo 
ftahl Helene fih in Fritzens Zimmer. 
„Sch möchte bei dir fein; ich kann un? 
möglich wegbleiben, alfo gib dir feine 
Mühe, mich wegzuſchicken,“ fagte fie und 
legte einen Augenblid ihren dunflen Lol- 
fenfopf auf feine Schulter. „Wenn mn 
dir etwas zugeſtoßen wäre! Ich wäre im 
Leben nie wieder froh geworden.“ 

„Die Gefahr war vorüber, fobald ich 
Rillyp rubig hatte,“ erwiderte Fritz. „Ich 
wäre nicht im Bett, wenn Vater es nicht 
gewünscht hätte,“ 

Da öffnete fich die Tür, und der Oberit 
fam berein. 

(Fortſetzung folgt) 











B 
u 
A 
te 
G 


no 










Ze DE SEE 0, 2 


— — 








1928 


Dallas, Ore., den 28. Mai 1928. 

Möchte Sie bitten unferen Bericht 
in die Rundſchau zu jtellen, da une 
re Verwandten und Bekannten wohl 
mehr die Rundſchau lefen als andere 
Blätter. Möchte noch hinzufügen: Er 
befehrte ſich, ließ ſich taufen und 
ſchloß ſich der Methodiſten Kirche an 
im Februar 1925. Helena Nickel. 





Allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten diene zur Nachricht, daß 
unſer Bruder, Jakob Nickel, den 7. 
April, 8 Uhr morgens, nach ſchwe 
rem Leiden ſanft entſchlief, und ſein 
Geiſt dem Ruf ſeines himmilſchen 
Vaters folgte, wo es keinen Schmerz 
noch Scheiden mehr gibt. 

Jakob Alexander Nickel wurde ge 
boren am 12. Juni 1899 in Bar 
wenkowo, Rußland. Im Jahre 1903 
zogen ſeine Eltern, Jakob und Hele 
na Nickel nach Millerowo, Don Ge 
biet, wo jie im Mühlengejchäft wa 
ren. Im Februar 1914, nad) Been 
digung der Dorjhule und einem 
Jahr in der Kommerzſchule zu Halb 
itadt verlieg er mit jeinen Eltern 
und Geſchwiſtern Rußland und fa 
men nad) Amerifa, waren 6 Mona 
te in Canada, wo jie Verwandte und 
Bekannte bejuchten, dann gingen ſie 
nad) Hamilton, Mont., wo der Ba 
ter mit 3, 3. Welt im Mühlenge— 
ihäft war, und wo jein Vater das 
nächſte Jahr, 1915 jchon jtarb. Hier 
beſuchte Jakob zwei Jahre die Hoc 
ihule. Sm Herbſt 1917 zog jeine 
Mutter mit den Kindern nad Dal 
las, Ore, un mit Mennoniten Ge 
meinihaft zu haben. Sn 1918 gra 
duierte Jakob von der Hochſchule 
und betrat die Willamette Univerfi 
tät, Salem, Ore. Hier jtudierte er 
bier Jahre, Seine Mutter freute jich 
ſchon auf die Zeit, wenn ihr Sohn 
dort würde graduieren. Doch wurde 
ihr diefeg nicht vergönnt. Am 27. 
April wurde jie durch einen Schlag 
anfall plöglid in die obere Heimat 
verfegt. Im Juni graduierte er und 
im Herbſt übernahm er jeine erite 
Schule, Den 27. Dezeniber 1922 trat 
er in die Ehe mit Mil Gladys Beaf- 
Iy von PBocatello, Idaho, mit der er 
5 Jahre und 3 Monate Freude und 
Leid geteilt. Sechs Jahre war er 
Lchrer an der Hochſchule, die legten 
drei Jahre in Grant's Pass. Er jtu- 
dierte im Sommer, um fähiger zu 
werden, größere Arbeit zu tun. 

Seine Krankheit war Blutvergif- 
tung, brach jehr plößli aus, wäh— 
rend jeine Frau und Kinder in Eu- 
gene, DOre., ihre Mutter bejuchten, 
wo auch jeine Schweiter Catherine 
bingefahren war, Freitag, den 28. 
März, wurden fie gerufen, heimzu- 
fommen, weil ihr Gatte jehr Franf 
jei und vielleicht nicht bis morgen 
leben würde. Sie fuhren glei) ab 
uyd erreichten Grants Pass 4 Uhr 
morgens, wo fie den Gatten und 
Bruder etwas beſſer antrafen, doc) 
hatte der Arzt wenig Hoffnung auf 
Beſſerung für die nächiten drei Ta- 
ge, bis Dienstag, als das Geſchwür 
am Auge aufging, die Schwellung 
wurde bejjer und Donnerstag konn— 
te er wieder mit dem Auge jehen. 
Der Arzt fürchtete jehr, daß er fein 
Iintes Auge verlieren würde. Nun 
ſchien er jeden Tag beſſer zu werden, 


Mennonitifcdye Rundſchau' 


er fühlte fo wohl, da er davon 
jprad), das Hofpital zu verlajjen. 
Dody wurde er überredet, dazublei 
ben, und jeine Schweiter fuhr zurück 
nad) Dallas, wollte wiederfehren, 
wenn er würde daheim jein, weil jie 
dann könnte mehr Hilfe leiiten, Doch 
jie war nur fünf Tage fort, als jie 
zurückgerufen wurde, ihr Bruder jei 
wieder jchlechter. Mit ihrem Bruder 
Bohn von Portland fuhr fie hin, Um 
6:30 Uhr morg., den 5. April, fan 
den fie ihren Bruder bei klarem Be 
mwußtjein, doc das Sprechen fiel ihın 
ſchwer. Sein rechtes Auge war jett 
auch entzimdet und er fonnte nicht 
mehr jehen. Obzwar alles getan 
wurde, um die Vergiftung zu halten, 
waren die Aerzte hilflos, und Sonn 
abend, den 7. April, 8 Uhr morgens, 
erlag er der Krankheit. 

Er iſt alt geworden 28 Jahre, 9 
Monate und 17 Tage. Er hinterläft 
jeine tiefbetrübte Witwe, zwei kleine 
Kinder, June Elizabeth, 4 Jahre, 
und Jimmie, 21%, Nahre alt; zwei 
Brüder, Sohn von Portland, Abe in 
Hillsboro, Kans.; drei Scheitern, 
Mrs. A. A. Gröning, Hillsboro, 
Stans., Selen Nidel, Dallas, Ore., 
und Cathrine Kliewer, Dallas. 

Das Begräbnis war in Grants 
Bass, Djterjonntag, 3 Uhr nachmit 
tags, wo Rev. Rerick die Familie trö 
tete mit der Dfjtergejchichte, daß auch 
ihr Gatte und Bruder nicht im Gira 
be bleiben würde, jondern auferjte 
ben, wie Chriſtus auferitanden. 
Dann wurde der teure Leichnam nad) 
Dallas, DOre., gebradjt, wo er neben 
einer Mutter auf dem Friedhof be 
graben wurde. 

Wir ſeh'n uns wieder, ob auch der 
Tod das Auge bricht, 
Grabesnacht, nad) Tod 

Kummer, 
Erweckſt du uns zum ew'gen Licht. 


— — — — 


Wilhelm Martens. Mein lieber 
Hatte und Vater wurde geboren in 
Sidrußland, Gouvernement Tauri 
en, in SHalbitadt, den 9, November 
1846, wo er feine Jahre in Fleiß 
und Gehorſam zubrachte und ein gu— 
tes Sandiverf als Tiichler erlernte. 
Am 14. November 1870 trat er mit 
mir, geborne Anna Deder, in den 
Eheitand. Unjer Vater war jehr mu- 
tig. Durch Fleiß und Gottes Segen 
befamen wir einen Anfang Im 
Sahre 1872 gab es eine Anfiedlung 
auf Sagradoffa, welcher auch wir 
uns anſchloſſen, und betraten unfere 
Seimitätte den 14, September 1872, 
in Orloff No. 6. Wir waren froh, 
da wir unſer eigen Heim und Herd 
grimden durften. Am 18. Juni 1874 
war ein ſchwüler Tag, es türmten 
ſich Wolfen auf, und in nädtlicher 
Stunde fiel ein Blik und bald war 
Sab und Gut in Aiche gelegt, Im 
Sabre 1876 verkauften wir, und 
fauften uns eine Wirtſchaft in Alto- 
nau, No. 9, wo wir 16 Jahre ge- 
wohnt, und im Getitlichen wie aud) 
im Irdiſchen viel Gutes genofjen ha— 
ben. Xm Sabre 1886 wurden wir 
zum Herrn befehrt und anno 1889 
von Aelteſter Jakob Richert getauft 
und in die Mennoniten Brüderge— 
meinde aufgenommen, deren Glied 
er bis zu ſeinem Ende geblieben iſt. 
Anno 1893, den 8. März, ſiedelten 


Nach und 


wir über ins Don-Gebiet, wo wir 
mit noch vielen andern fait alleg Hab 
und Gut durdy Mißernte und andere 
Mißgeſchicke verloren und ſehr 
Schweres durchzumachen hatten. Im 
Sabre 1897, im Junimonat, zogen 
wir zuriick nad) Sagradofta, wo un— 
jer lieber Vater wieder zu ſeinem 
Handwerk, welches er in jeinen jun- 
gen Jahren erlernt hatte, zugreifen 
mußte, um jein täglides Brot da- 
mit zu verdienen, Im Jahre 1905, 
den 25. Mai, begaben wir uns auf 
die Neije nach Amerifa, mit unjern 
zwei verheirateten Söhnen und un- 
jern zwei jüngjten Töchtern. Nach 
2dtägiger Neife famen wir gejund 
und wobhlbehalten in Suron, Süd 
Dakota, an, wo wir unjere Geſchwi— 
ter nach 2Tjähriger Trennung wie— 
der begrüßen durften und fie uns 
erwarteten und uns in ihr Herz und 
Heim aufnahmen. Nacd) etlichen Jah 
ren fauften wir uns eine 80 Acker 
Farm, welche wir im Sabre 1912 
verfauften und fauften uns in 
Mountain Lafe, Minn,, ein Eleines 
Sein, wo wir jo unter den alten 
Geſchwiſtern waren, haben fie fen- 
nen und auch lieben gelernt. In Jah— 
re 1916 gab es eine Anfiedlung. Wir 
verfauften unjer Heim und jchlojfen 
uns auch der Anfiedlung an. Den 7. 
März verließen wir Mountain Lake, 
und famen den 9. März in Oswego, 
Mont., an, wo wir unfere Kinder 
Martens und Töws von Süd Dafo- 
ta und noch viele andere mutige An- 
jiedler begrüßen durften. Den 12. 
Ypril fuhr eine lange Karawana 
Anfiedler aus Oswego dem. Norden, 
der großen mennonitiichen Anfied 
lung zu, jelbigen Tages erreichten 
wir unter Ziel. Unfer Bater war an 
Sahren der älteite, doch gutes Mu 
tes und voller Hoffnung, Na, er hat 
mandem Schweiß und Kampf be: 
gegnen müſſen in feinem Xeben. 
Doch er hielt ſich an die jchöne Ver— 
heißung, dab dieſer Zeit Leiden nicht 
wert jeien der Herrlichkeit, die an 
uns joll geoffenbart werden. Unjer 
lieber Vater fiel legten Sommer auf 
einen großen, glatten Stein, wo- 
durd) er einen innerliden Schaden 
befam. Er wandte noch ärztliche Hil- 
fe an, doch ganz geheilt fonnte er 
nicht werden, jondern nur Linde— 
rung fonnte verjchafft werden. Im 
Februar jtellten fich wieder Schmer- 
zen ein. Der Arzt wollte behaupten, 
dab er innerlih ein Gewächs habe, 
weldhes die Schmerzen verurladhte, 
und zu dem gejellte fi” noch die 
Waſſerſucht. Unfer lieber Vater hat 
fehr gelitten. Bejonders die letzte 
Woche, in der ſchweren Not, wie oft 
hat er gefeufzt mit tränenden Au- 
gen: „Serr, warum jo lange?” Wie 
oft betete er: „Herr, gib mir Kraft, 
nicht zu murren.“ Na, er hielt ji 
fejt an feinem Heiland, bis er ihn zu 
fih nahm, Seine Erlöfungsitunde 
ihlug den 23. März, 7 Uhr mor- 
gens. Im Eheitand gelebt mit mir, 


feiner tiefbetrübten Gattin 57 
Sabre. Kinder wurden uns ge 
boren 12, wovon 7 ihm im Tode 


borangegangen find. Großfinder 61 
geboren, 14 geitorben und 47 find 
am Leben; Urgroßfinder 10 gebo- 
ten, 2 aeitorben und no 8 find am 
Leben. Er hinterläßt mid, feine tief- 
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betrubte Gattın, 5 finder, 47 
Großkinder und 8 Urgroßfin- 
der, 2 Brider und 2 Schwestern 


und eine große Verwandtichaft,. Alt 
geworden 81 Jahre, 4 Monante und 
14 Tage. Die tauernde Fanıilie. 
Frazer, Mont. 

Laut Bitte aus — Bionsbote, 


— Rom, 22, Mai. — Die 46 Stims 
men, die am vergangenen Samstag -im 
italienifchen Senat gegen Premier Muf- 
folinis Wahlreformvorlage abgegeben 
wurden, haben die Zeitung „SU Teve— 
re” zu der Meinungsäußerung veranlaßt, 
daß der Senat ebenfalls umgemodelt 
werden jollie, um feine Zuſammenſetzung 
dem beränderten Leben der Nation ans 
zupaſſen. 








Mutloſigkeit. Herr Paul Lapointe 
aus St. Amede, Que—, ſchreibt: „Ich 
hatte alle Lebensfreudigkeit verlo— 
ren; mein Daſein war mir eine Bür— 
de, und ich fühlte mich ſtets müde; 
meine Mutloſigkeit nahm mit jedem 
Zage zu. Eine Flaſche Forni's Al— 
penkräuter hat aus mir einen ande— 
ren Menſchen gemacht.“ Dieſe weit— 
bekannte Kräutermedizin verbeſſert 
den Zuſtand des Blutes und baut 
das Nervenſyſtem auf. Sie hilft der 
Natur, die normale Funktion der in— 
neren Organe wieder herzuſtellen. 
Alpenkräuter wird nicht durch den 
Drogenhandel vertrieben, ſondern 
von beſonderen Lokalagenten direkt 
aus dem Laboratorium von Dr. Pe— 
ter Fahrney & Sons Co., Chicago, 

Sollfrei geliefert in Kanada, 


Dr. RU. Claaſſen M. D. 


iſt von Lowe Farm nach 








Morris, Man., Boyne Ave. Eaſt 
umgezogen. — Phone 8. 














Ein freies Bud) über 
Krebs 


Dieſes Buch gibt Angaben über bie 
Entjtehung des Krebſes und fagt audy, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Gerud) zu tun ift, 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu— 
de, indem Sie diefe Zeitung erwäh⸗ 
nen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis, ud. 

Indianavpolis Cancer Hospital, 

—— 


Zu verkaufen 


1 Ader in St. Vital, Winnipeg, 
St. Annes Road, anſchließend elektri- 
Ihe Bahn, Vorzügliches Land, eine 
ſehr gute Gelegenheit für einen 
mennonitifchen Gärtner. 

Wegen Preis und Bedingungen 
wende man fi an 

3. Rudachek, 
Can. Pacific Steamfhips, 
372 Main Street, 
Winniven, Man. 


Billig Sand zu verkaufen. 


Umftände halber ift in nächſter Nä 
der Stadt 14 Sektion zu $30.00 per Al⸗ 
fer zu verlaufen. Farm ift ganz einge» 
fenzt, die Gebäude geräumig und in gu—⸗ 
tem Zuſtand, Brunnenmwafler ift gutes 
und viel. Kulturland 250 Ader — halb⸗ 
ſchwer. Falls vor dem 15. Juli gekauft, 

eht diesjährige Ernte mit in dieſen 

Breis, Anzahlung $3000.00. Kann auch 
geteilt werden bis zum Herbit dieſes Jah⸗ 
res, Näheres erteilt I. Niediger in der 
Mühle in Morden, Man., Boz 326, 














das Hausmittel ift. 
Lieben erfrantt. 


1 Es iſt ftet3 ficher und zuverläffig. 
Familien, hüben und drüben, findet man es im Medizinfchranf, 

63 ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
feine ihädlichen Drogen, und kann unbeforgt den Kleinen, fowie jungen und 
alten Berfonen von ſchwächlicher Konftitution verabfolgt werden, 


Apotheker können e3 nicht liefern, Nähere Auskunft erteilt 


Dr. Peter Sahrney & Sons Eo. 













Bei Millionen von 
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1 2601 Waſhington Blvd. Bollfrei in Kanada geliefert. Ghicago, Ill. 
miẽ 
Bücher⸗CLiſte Dr. N. J. Neufeld 
Handbüchlein für Prediger und Altona, Man, 
Gemeindeglieder. 


der M. B. Gemeinde. 
von Heinrich A. Neufeld 


Preis 20 Cents. 


Druck und Verlag: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 








Zahnarzt 
Dr. ©. ©. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. X 1133. Reſidenz J 3413. 





Frei an Aſthma⸗- und 


Henfieberleidende 


Ein freies Angebot, eine Methode zu ver- 
fuchen, die irgend jemand ohne Mißbe— 
Hagen und Zeitverluft anwenden kann. 
Wir haben eine Methode, dem Ajthma 
Einhalt zu tun, und mir möchten, daß 
Sie felbige auf unſere Koften verjuchten. 
Ob Sie jchon lange an diejer Krankheit 
leiden, oder ob Sie noch nur fürzlicd) da⸗ 
bon befallen wurden, ob fie zeitweilig 
auftritt,oder ob fie ein chroniſches Leiden 
eivorden ift, — in jedem Falle jollten 
ie fi an uns wenden, damit hir Ih— 
nen eine freie Probe unſerer Heilmetho- 
de zuſenden fünnten. Ungeachtet der Ge- 
end in der Sie leben, Ihres Alter3 oder 
brer Deihäftigung, — leiden Sie an 
ſthma, fo können Sie durch unfere Me- 
thode fofort davon befreit werden. Wir 
öchten fie ee an jogenannte 
boffnungslofe Fälle“ ſchicken, mo alle 
Art bon Inhalationen, Duſchen, Opium⸗ 
Preparationen, Dämpfe, patentierte 
Smokes“ uſw. verſagt haben. Wir 
möchten es jedem auf unfere Rechnung 
zeigen, daß eine Anwendung unjerer 
Methode alles ſchwere Atmen und Keu— 
chen bejeitigt. i ER 
Diefes freie Angebot ift zu michtig, 
auch nur für einen Tag aufgeichoben zu 
werden. Schreiben Sie jofort und berju- 
go Sie unjere Methode. Es braucht Fein 
eld geichidt zu werden. Netournieren 
Sie uns nur den folgenden Coupon. Und 
heute noch. Nicht einmal die Poſt⸗ 
Seien haben Sie zu tragen. 
Frei-Verſuch Konpon 
FRONTIER ASTHMA CO,, 
1971 F Frontier Bldg., Niagara St., 
Buffalo, N. Y. 
Send free trial of your method to: 


—.........................eeens 





Praktiſcher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ber 
meidet Operation. 

Stuart's Plapav-Bads find ver- 
Ihieden vom Bruchband, weil fie ab- 
fihtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um bie Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
Iuft behandelt und die hartnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlih, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemeifen, was wir fagen, indem wit 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nr Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 

2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo,, 

für freie Probe Plapao und Buch 

über Bruch. 

Name . . . s . a ” 


te 











— Eine wijjenihaftliche Expiditi— 
on in der Krim jtellte feit, daß Tiere 
mehrere Stunden vor einem heftigen 
Erdbebenitog Unruhe an den Tag 
legten. Die Kühe brüllten, rijjen an 
ihren Stetten und wollten aus dem 
Stall laufen. Die Hunde heulten, 
bellten die Erde an und drücdten jich 
an die Menſchen. Die Katzen ver- 
ſchwanden aus den Häujern und 
fehrten erit nad drei Tagen, abge- 
zehrt und ausgehungert, zurücd. Die 
Pferde jtarrten vor ſich bin, wieher- 
ten heiſer, ſcharrten heftig den Bo- 
den und benabmen ſich auch Tonit 


ſeltſam. Die Pferde verweigerten die 
Nahrungsaufnahme, und ein herbei- 
gerufener Tierarzt fand troß einge- 
bender Unterfuhung feine 
heitsiymptome, 


Franf- 


Mennonitifche Rundſchau 


F — — 
Geſunde, glückliche Tkinder 


und Erwachjene findet man in 
den Familien wo 


Forniꝰs 


Alpenkräuter 


Es iſt der Mutter erſte Zuflucht, wenn eines ihrer 








Sichere Geneſung für Kraule 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 

tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 

lein echt zu haben von 
Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen exanthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. R. Cleveland, O. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 

falfhen Anpreifungen. 





Willſt du geſund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge: 
Ihäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’s und Boerner’3 weltberiihm- 
te Rräuter-PBräparate in Tee. Tab: 
letten, Extrakt und Bulverform. 

leber 21 000 Danfesichreiben be- 
weifen die Vorzüglichfeit dieſer ſpe— 
ziell für. Selbitbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen, Nie: 
ren=, Zeber- und Blajenleiden. Ner- 
ven-Zuſammenbruch, hoher Blutdrud, 
Rheumatismus, Katarrh, MWithma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau— 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu fpät iſt. 
Schreibe heute, ma3 auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle Symptome. Vol- 
fe Auskunft und Schriften frei. 

Sohn F. Graf 
103I N. E. 19 St., Rortland, Ore. 
Naturheilmittel Handlung 




















LPEN- 
ORTIERT.— . 
IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE,M 





Ausgezeichnet von den shen 

Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 

reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
iten; —— hoide J —— —— Kopf- 





Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei F' lei 





Preiss: 00 Tabl. $2.50; 1000 Tabl. $11.00 
APIDAR CO.CHINO.CALIF. 
Zengnifje ans Briefen, die wir er- 
halten haben: 

Zwei bon unfern Schweftern find dau= 
ernd geheilt worden durh Lapidar. 
Cie litten an Magen- und Darmfranf- 
heiten. — Wir beten, daß Gott Cie ſeg— 
nen möge! 

Mother Sup., Lady Miffionaries bon 

St. Mary, Omak, Waſh. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zn 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 

3. Ich bin über 84 Jahre alt und 
fühle mich wie ein Sechzigjähriger. Ich 
machte kürzlich eine Fahrt mit meinem 
Automobil von 240 Meilen und fühlte 
gut dabei. Ich bin ſicher, daß Lapidar 
mich bei ſo guter Geſundheit erhält. La— 
pidar ſollte in keinem Hauſe fehlen und 
beſonders nicht bei alten Perſonen, für 
die es wirklich ganz ausgezeichnet iſt. 

Mr. Casper Babſt, 
Barnesville, Minn. 

Lapidar iſt in der Tat eine munder- 
bare Medizin, ich gebrauche jie mit‘ bes 
merfenswerten Refultaten. 

Ned. Schäfer, 
Gellyer, Kanſas. 

Beitellen Sie ſofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co,, 
Chino, Cal, 








— IIm den Durjt eines Elefanten 
zu löſchen, find 12—15 Gallonen 
Waſſer nötig. 











9. 3. Janzen, Winfler, Man. 
Winkler, Man. Yug. 8, 1927 

Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, SU. 
Geehrter Herr Doktor! 
‚. Wie es Ihnen mwahrjcheinlich bekannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heil, 
mittel noch nur 19 Monate und it mir 
dieje Urbeit lieb und wert getvorden, dem 
ich Habe jehr gute Nefultate zu verzeid, 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bewir 
haben. Alle Fälle zu befchreiben würd 
zuviel Zeit und Raum in Anſpruch neh 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et 
lihe Fälle anzugeben, mo Ihre Mittel 
durch und duch Franke Menſchen völlig 
geſund gemacht haben. 
‚1. Frau Plett, jelbe wird Ihnen nod 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau Rlett 
war fo übel dran mit ihrer Gejundheit, 
daß fie bon vielen Aerzten ſchon aufgeges 
ben war und jie jelber jchon nicht mehr an 
ein Gejundmwerden glaubte. Dieſe Frau 
Plett iſt heute eine gefunde Frau und ar 
beitet bon morgens bis abends. 

2. Ein gewiffer Enns Hat längere 
Beit an einem -Bandwurm gelitten. Er 
hatte ſchon große Unkoſten gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemacht. 
Nichts half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon jeinem Leiden. 

3. Geine gewiffe Frau Hiebner litt 
derart an Mutterborfall, daß fie abjolıt 
feine Arbeit tun konnte. Nachdem fie eb 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht Hatte 
mar ſie wie neugeboren, tie ſich frau 
Hiebner perſönlich ausdrüdte und ich hof⸗ 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perfönlis 
ches Dankfchreiben von Frau Hiebner er⸗ 
—— haben, denn fie verſprach es zu 

n. 

4 Ein Kind Hatte derart einen 
fchlecäten verdorbenen Magen, daß bie 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Senefung aufgegeben Hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat 
ten, fing das Sind an fich zu beffern und 
ift heute ein blühendes, gefundes Kind. 

fönnte noch viele, viele Fälle an 
geben. Der Beweiſe find genug, dab W⸗ 
te Heilmittel tatfächlich heilend und zu 
berläffig find und das gibt mir Mut ımd 
Freude für die Arbeit. 

Dr. Puſchedk ift_beftrebt in jedem 
Dorf nnd jeder Stadt in Canad, 
den Vereinigten Staaten und Me 
xiko einen tüchtigen, zuderläfligen 
Ngenten anzuftellen, damit die Ler 
benden fofort mit feinen berühmten 
Homdopatifhen Selbit - Behandinn- 
gen bedient werden können. Wer ſich 
für diefe Agentur interefjiert, oder 
obigen Adreſſen. 
wer leidend ift nnd Heilung fncht, 
der wende ſich an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M.R, 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Zweigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 
Berlienend überfende ich Ihnen mein 
Bild und verbleibe 
herzlich grüßend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 
[ 2 9. 3. Janzen 

‚Einem jeden Lefer der Rundſchan 
wird gerne ein freies Gremplar det 
Beitichrift „Dentiche Heilfunde” au 


gefandt. Man ſchreibe darum an bie 
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Diefe henrlicen Pendel Uh— 
ren müſſen gejehen werden, um 
fie voll zu würdigen, Sie ent 
ſtammen den gropen Ubrenfabri- 


Fabrik ſeit Generationen einen 
Weltruf genießt. Ste künden die 
vollen Stunden durch Stunden— 
ſchlag ſowie auch „die halben 
Stunden. Das Gehäufe iſt in 
pradtvolliter Yusführung. Grö 
Be: 39 Zoll lang, 13 Soll breit. 
Heritellung und Ausführung ſind 
adellos und erſtklaſſig gediegen. 
Jede Uhr iſt ſorgfältig geprüft 
und Zufriedenſtellung iſt garan 
tiert. 
Laden Preis 
Unſer Speziale Inventar 
Preis *316. 00 
Dieſe Pendel Uhr, wie hier ab— 
gebildet, Größe 31 hoch, 11 Zoll 
breit, Preis nur $12.00 
No. 20661, — Wierzehn Tage 
gehende Stand-Pendeluhren. 22 
Zoll hoch, mit reichen Verzierun: 
gen, weiß Imitation Emaille— 
blatt. Preis 8.75 
Kuckucks-Uhren 
No. 5731 — 12 Zoll hoch, 81% 
Boll breit, ſchön verzierter Reben— 
laub Bogel. reis 47.50 
No. 128 — 18 Zoll hoch, 15 
Boll breit, fein verziert, Laub mit 
Vogel. Preis $12.00 
No. 135 — 20% Boll hoch, 15 
Soll breit, Nebenlaub, Bogelauf: 
ag, Preis nur 15.00 


Sämtliche Neparaturen von 
Taschen: und Wanduhren werden 
prompt von erfahrenem Uhr— 
macher unter Garantie erledigt. 


Dentide 


20.00 





Deutſche Pendel Uhren 


fen von Mühlheim, a⸗M, welche 





Uhbrmader 
660 Main Street, 
Winnipeg — 





Manitoba, 





Erfinder 
Ich arbeite Ihre Erfindung aus und 
made die zur Patent-Anmeldung erfor» 
Aueh Zeichnungen ſowie auch Werk⸗— 
Zeichnungen, wenn erwünſcht. Ich 
beforge für Sie die Patent-Anmeldung 
und alles, was dazu notwendig it. Schik⸗ 
fen Sie Beichreibung Ihrer Erfindung 
oder dee. Strengite Diskretion. Ge- 
bühren mäßig. Schreiben Sie um Ein» 
zelheiten. 


E. Weiße, 
975 William Ave., Winnipeg, Man, 














Uhren! 


Elgin®No. 288 7 Steine $8.85 
Elgin No, 291 oder Waldham, 
9.85 


7 Steine $9. 
Elgin No, 291 oder Waltham, 
15 Steine $13.00 


„Schwere nidelgewinde SKapfeln, 
völlig gefichert gegen Staub. Die be- 
ften für rechte Zeit und volle Ga 
tantie für 2 Jahre. In diefer Zeit 
auftretende Störungen werden To- 
ſtenlos ausgeführt. NReparatur.n 
werden angenommen auf jede Art 
bon Uhren und erfolgt fofortige 
Rüdfendung (1 Jahr Garantie). 
Alle Lieferungen für Canada find 
im Voraus zahlbar, 
Uhren Verfandthans 
Wilhelm Rahn 
Mount Joy, Ba, u. S. A. 


The Great Northern, 
Railway 


dient einem Aderbau-Reid in Min- 
nejota, North; Dakota, Montana, 
Idaho, Wafhington und Oregon. 
Niedrige Rundfahrtspreife. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitiſche An- 
fiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
fhington. Freie Bücher. Berbefjerte 
Farmen zum Renten. 


E. €. Leeby, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Banl, Minn. 


Hugo Karitens 


250 Bortage Ave, — National 

Truſt Bldg., Winnipeg, Man. — 
bietet feine Dienjte an im Ankauf 
und Berfauf von Yarmen und ande- 
rem Grundeigentum. Hat ſtets gute 
Kaufgelegenheiten und gute Käufer 
an Sand. — 

Schiffsfarten, Einreife-Erlaubnis, 
alle Papiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigit und gemwij- 
ſenhaft beforat. 




















Mennonitifche Rundſchau 


Die älteſte Dampfichiffslinie nad) Canada 1840 - 1928 
Jetzt ijt die Zeit, um Vorbereitungen zu treffen 
zum Herüberbringen Ihrer Familien, Verwandten 
und Freunde nach Kanada. 

Schreiben Sie an die Cumard Line in Ihrer Mut» 
terjpradhe und Sie erhalten dann ganz frei_bolle 
Auskunft und Hilfe, um die notwendigen Doku— 
mente auszufüllen. 

Schiffsfarten können gefauft werden hier in 
Canada; oder in Fällen, wo die Pafjagiere 
jelbjt ihre Ueberfahrt bezahlen, fünnen die 
notwendigen Dofumente ausgefertigt und nad) 
Europa geſchickt werden. 

Wenn Sie Geld an Ihre Familie in Euros 
pa ſchicken wollen, dann übernimmt die Cu— 
nard Line es, die Auszahlungen zu den nied— 
rigiten Raten zu machen. 

Die Cunard Line hat Offices in allen eu— 
ropäifchen Ländern und dieſe Offices Teijten 
Ihren Familien und Fremden alle notiwen= 
dige Hilfe. 

Die berühmten Dampfer der Cumard Line 
fahren in der Saiſon regelmäßig von und 


nach Quebec, 


LINE 























Schreiben Sie an 
THE CUNARD LINE 
270 Main Street 
Winnipeg 


Cun 




























Aljalfa! Milchwirtschaft! 
Schweinel Huehner! 
Wein! Obst! 


Die Fresno Farms Company 


in Kerman, Californien 
empfiehlt ihr Land 


Alfalfaban wird überall mit gutem Erfolg betrieben. Die auß- 
gezeichneten Waljerverhältnijje garantieren eine geniigende Be- 
wäjlerung. Durdjchnittsertrag: S—12 Tonnen vom Ader in 
6—7 Schnitten. 

Mildywirtichaft ijt jehr gewinnbringend. Die Preife für Dairy- 
produfte jind durchſchnittlich 25 Prozent höher als öjtlic der 
Seljengebirge. Fragt D. D. Löppfy in Herman, der vor einem 
halben Jahre von Manitoba nad Kerman fam, 

Schweinezucht Tann als Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung fommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
hält. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, welche die 
Freſno Farms Company felbjt in diefer Branche aufzumeifen hat. 

Die Hühnerzudt kann hier in hohem Grade entwicelt werden 
und hat die allerbeiten Ausfichten auf Erfolg. Die klimatiſchen 
und fonjtigen Verhältnifje find dafür die beſte Garantie. Wir ha- 
ben bier fajt feine Stürme, wenig Windſtille und ſehr menig 
Fröſte. Das ftetige Wachſen der Stadt Freino und anderer Grof- 
ſtädte fichern guten Abjat. Fragt 3. P. Rogalsky in Kerman, 
einen aus Rußland eingewanderten Mennoniten, 

Neben zur Rofinenfabrifation find jegt wieder fehr profitabel 
der höheren Preife wegen. Durdfchnittertrag ift 1% Tonnen 
zum Weder, die etwa $120.00 — $150.00 und mehr einbringen. 
Pfirfihe und Aprikofen find ebenfalls lohnend. 


n ze bringt bei guter Bearbeitung 1% — 2 Ballen zum 
Acer. 

"Fertige, Eultivierte Garmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfall3 zu haben. 

Wer mehr über die deutjche mennonitifche Anfiedlung Herman 
in California erfahren möchte, der wende fi an: 





Fresno Farms Company, Herman, Cal, 
Wir ſprechen und ſchreiben deutſch. 


In der Jugend lern' zu ſparen, 
Denn dies iſt die beſte Zeit, 
Mancher hat in ſpät'ren Jahren 
Nicht mehr die Gelegenheit. 


Wenn der Nächſte iſt in Not; 
Segensreich iſt ſtets das Leben, 
Teilt mit Armen man ſein Vrot. 








Denn wer ſparet, kann auch geben, 
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Neueſte Nachrichten 


— Kiew, Rußland. — Neunzehn Per⸗ 
ſonen wurden getötet und viele verwun⸗ 
det, als ein Dampfer im Dinepr-⸗Fluß 
abbrannte. 

— Bolſchewiken nehmen „Andenken“ 
von afghaniſcher Königin. — Aus Mos— 
fau wird gemeldet, daß an der ruffischen 
Grenze zwei Koffer der Königin von Af- 
ghaniſtan, die Kleider mit Spiten bon 
hohem Wert enthielten, entivendet wor— 
den jeien. Der Diebjtahl fei erit in Mos- 
fau fejtgejtellt tworden. 
leßte Reichstagswahl in 
Deutichland hat Otto Braun zum Minis 
fterpräfident und Kanzler in einer Per— 
fon gemacht. Strefemann bleibt wieder 
Außenminifter. 

— Die feit langer Zeit iiber den po— 
litiſchen Himmel Rumäniens ſchwebende 
Gewitterwolke jcheint jih nun entladen 
zu wollen. Die Bauern des Landes fans 
den in dem Landwirtichaftsprofejfor Ju— 
lius Mauin einen außerordentlich befäs 
bigten Führer, der ihre Korderungen und 
Wünſche nicht nur zu formulieren, fon 
dern erft das richtige Leben in die Be— 
wegung zu bringen berjtand. In der 
Hauptſache dringt diefer auf die Abfe- 
tzung Bratianus und feines gewalttäti— 
gen Drudes an allen michtigen Regie— 
rung3ftellen. Um diefer Forderung ent= 
ſprechend Nachdruck zu verleihen, verſam—⸗ 
melte er die Bauern zu einem großen 
Bauerntage in Alba Julia. Ueber 200,> 
000 Bauern, dabon 60,000 aus Sieben= 
bürgen, 15,000 Arbeiter aus den Gru— 
benbezirfen, 6000 aus Arad und 400 
Reiter ftrömten zujammen. Dort ftellte 
man ein Ultimatum an Bufarejt, worin 
nah Erklärung der Treuergebenheit an 
Krone und Land, die Entfernung der 
durch einen Staatöftreich geſetzwidrig ans 
Nuder gelangten Regierung und Einſe— 
Bung einer Negierung der Nationalen 
Bauernpartei mit Julius Mauin an der 
Epibe, gefordert wird. Bei der überaus 
erhebenden Tagung ſchworen die Baus 
ern einen feierlichen Treueid, der folgen 
dermaßen lautete: „Wir ſchwören zu 
Gott, dem Allmächtigen, daß mir unſe— 
ren Kampf gegen die gegenwärtige Re— 


— Die 





Canada Farms, 
Dairy & Ranch 
Trust Limited 


Winnipes, 202 MeArthur Bldg., Man. 
wirbt Teilnehmer für ihre Vororganiſa⸗ 
tion und bietet die Anteiljcheine Für 1c. 
an. Nur Barzahlung. Der Zweck ijt eine 
Schaf- und Viehranch im weſtlichen Ca— 
nada ins Leben zu rijen in Verbindung 
mit einer Milchivirtihaft für Handels— 
entren. Das erjte ſolche Unternehmen 
it auf 10,000 Ader in der Wald gegend, 
Manttoba Diftrikt, neplant —- ungefähr 
5% Kreilen von Winnipeg. Diejes Ange— 
bot ift begrenzt und lleberfudjfrisrmnen 
werden zurüdgeihidt. Die ;zründenden 
Direktoren find: .. Vogt, General 
Agent für die United States Lines, Win- 
nipeg — €. 4. Conde, Advofat, J. W. 
Campbell, Land Agent — T. E. Hen- 
derfon, Farmer und Viehzüchter — N. 
N Neufeldt, Karmer und Viehzüchter — 

. Baleihta, Advotat, alle von Winnis 
peg. — ®. 9. Buhr, Garagebefißer, Gret⸗ 
na, Man. — J. Stephenjon, Farmer -- 


Dr. Oscar Mergolefe, Spezialift — und 
. Zarino, Getreidehändler, 
innipeg. y 
Schreiben Sıe, telegraphieren oder te⸗ 

Iephonieren Sie für eine Zeichnung dies 

fer 


auch bon 


Anteilicheine. . 
* Phone 27730 — 


Mennonttifche Rundſchau 











Fahrkarten 


nach und 


von 


Allen Teilen 
der Welt, 











Paſſagiere werden bei Ankunft in Empfang 


eg Sie Freunde im Alten Lande 
die nach Kanada Fommen wollen 








? 





Wenn das der Fall iſt und Sie ihnen helfen wollen herübezu- 
fommen, jo ſprechen Sie bei ung vor. Wir treffen alle nötigen 


Vorkehrungen. 





ALLOWAY & CHAMPION, Rail Agent; 





Agenten für alle 


Dampfihiffislinien. 


— — 





667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 861 





oder fchreiben Sie an irgend einen Agenten der Canadian National Railtways 





genommen und an den 


MNAIL HI 





Beitimmungsort geiviefen, 














gierung nicht aufgeben werden, die am 
Gterbelager König Ferdinands in ſchlau— 
er Weiſe dem König ein Defret entlod- 
te und die nad) dem Tode Jonel Bratia= 
nus zur Schmad) des rumäniſchen Volkes 
geworden ijt. Wir ſchwören, den begon= 
nen Kampf fortzufeßen in unferen Häu— 
fern und Dörfern, ohne Opfer zu ſcheu— 
en. Wir ſchwören, in die Kirche zu zie— 
ben, um Gott zu bitten, um Kraft und 
Ausdauer in unferem Kampf zu geben. 
Wir ſchwören, ein freies Numänien zu 
ihaffen, eine Mutter für alle Kinder uns 
feres Volkes.“ 

Das ift ein wahrer Nüttlifchtour und 
twie bei diefem, folgte auch alsbald die 
Tat, in dem die Bauern fih auf den 
Meg nach Bukareſt in Bewegung fetten. 
Hundertaufend! 

Es verfteht fich, dab die Regierung 
Machtmittel aufbot, um das alles zu ver— 
hindern, und daß es dabei ohne Blut» 
vergießen nicht abging. Aber die Regie— 
rung weiß in ihrer Natlofigfeit fein an— 
deres Mittel als ftrengite Benfur der 
Beitungen und des Nachrichtendienites 
und Verbot aller politiichen Betätigung! 
Die Bauern ftehen bei Ceufch. Run dürf— 
te au Militär eingreifen. Damit würde 
der Bürgerfrieg entbrennen. 

— Die kluge Fran. — Das Stuben- 
mädchen bohnerte anderthalb Stunden 
den Parkettboden des Speifezimmers. Sie 
ftörte mich in der Arbeit, meil fie mit 
der Bürfte immer wieder gegen die Tür 
oder ein Tiſchbein ſtieß. Ich rief hinaus: 
„Hören Sie, bitte, endlich mit dieſer dum— 
men Arbeit auf.“ Aber meine rau mies 
mich zurecht: „Mifch dich nicht in häus— 
liche Angelegenheiten ..... Der Fußboden 
muß fo rein und blanf jein, daß man 
bon ihm auch ejlen kann.” Und die Men— 
fchengquälerei nahm ihren Fortgang. Mit- 
tag3 mar fie beendet; ich hörte, daß der 
Tisch gededt wurde. Als ich ins Speife- 
zimmer binüberging und mich an den 
Tiſch Teßte, trug das Mädchen auch jchon 
das Eſſen auf. Doch hatte fie kaum die 
Schwelle übertreten, als fie auf dem 
blanken Parkett auch ſchon ausglitt. Sie 
fchrie Yaut auf und ließ vor Schreden 
die Suppenſchüſſel fallen. Meine rau 
erblaßte und ſah mi mit tödlichen 
Schreden an. Ihr Blick verriet, daß fie 
vor Vorwürfen Angſt habe. Mich aber 
erfaßte Mitleid, und ich fühlte, ich muß— 


Der roftiichere Standard-Separator. 


Bevor Sie einen neuen Separator faufen, laſſen Sie 


Leijtung. Die 


pie: 


rückgezahlt. 





Weiter 


ſich Beſchreibung und Preisliſte über den 
Deutſchen Standard Entrahmer 
jenden. Unübertroffen in Material, Ausführung und 


neue Trommel garantiert die aller- 


Ihärfite Entrahmung und ijt rojtjicher, weil fie ganz 
aus Phosphorbronge hergeſtellt ijt. Alle Blechteile 
Milchbehälter, 
find aus rojtfiherer Meſſingbronze. Alle Blechteile 
ind von außen hochglanz vernicelt, von innen feuer- 
berzinnt, daher leichte Reinigung und Zierde des Hau- 
jes. Automatiſche Oelung, leichter, jtiller Gang, dreh. 
bares Milchgefäß. 5 Jahre Garantie, Alle Größen 
bon 100 bis 1000 163. Stundenleiitung. 30 Tage 
Probezeit. Wenn nicht befriedigt, wird das Geld zu 


Rahm- und Milhabflußröhre 


Preis von $17.00 aufwärts, 
Smportieren 


wir: Drillpflüge „Arfie”, 


Fleiſchhackmaſchinen „Alexanderwerk“, Kaffeemühlen, Solinger Mefjerwa- 
ren, die berühmten „Juwel“ Bart- und Haarſchneidemaſchinen, Werkzeuge, 


„Raumann“ Nähmaſchinen u.a.m. 
Verlangen Sie 


156 Princess Str. 


Katalog und ausführliches Angebot von 
Standard Importing & Sales Go. 


Winnipen, Man. 








te jie tröften. Ich rüdte ganz nahe an ſie 
heran, jtreichelte ihr Haar und flüfterte: 


„Ich?“ 
„Liebſte, du biſt die klügſte Frau der 
Welt!. . . .“ „Ich?“ „Du wußteſt, daß 


wir heute vom Fußboden eſſen werden, 
und ließeſt deshalb das Parkett ſo blank 
bohnern.“ 


— Wien, 11. Mai. — Depeſchen aus 
Bukareſt an die Arbeiterzeitung beſagen, 
daß eine bewaffnete Bauernrevolte durch 
promptes Eingreifen der rumäniſchen 
Regierung in einem kritiſchen Augen» 
blie vereitelt twurde, als eine große Maſ— 
fe Bauern drei Bahnitationen bei Alba 
Inlia in Bejiß nahmen und en maſſe 


nad Bukareſt zu fahren beabfichtigten. 


Viele der Bauern, die am Kongreß in 
Alba Julia teilnahmen, und 27,000 
Bergleute waren voll bewaffnet, fagen 
die Depefchen. Aber die Regierung unter- 
drüdte darauf bezügliche Nachrichten. 

Auf den Gipfeln aller transſylvani— 
ſchen Alpen, fagt der Korrefpondent der 
Arbeiterzeitung, brannten euer, um ih- 
re Brüder zu benadrichtigen, daß die 
‘Stunde für fie geſchlagen habe, fich der 


Snfurreftion anzufchließen. Inzwiſchen 
fanden die Delegaten zum Kongreß in 
Alba Rulia, dab die Negierung alle Zü— 
ge requiriert und den Marſch unmöglid 
gemacht hatte. Sie zogen daher vor, ſich 
zu zerjtreuen und den gefährlichen 
Mari von fünf Tagen nad Bulareſt 
nicht zu wagen. 

— Der fommuniftifhen Propaganda 
find alle Mittel recht. Nach dem Briefe 
eines Miffionars in Hongkong, der im 
Londoner „Chriftian” veröffentlicht ift, 
haben jie unlängst die Umſchläge der 
Londoner Religiöſen Traftatgefellichaft 
„Religions Tract Society” gefälfcht und 
darin ihre Propagandaichriften ausge: 
ſchickt. In einem anderen Falle hatten 
die Kommunijten herausgefunden, daß in 
einem Evangelium, das im Mandarins 
dialeft gedrudt war, ein Kapitel auf Sei» 
te 5 anfing und endete. Sie fauften dies 
fe Evangelien auf und ſchoben ein Kapi— 
tel mit rein fommuniftifchem Anhalt ein. 
Nedem, der dies Evangelium im die 
Hand befam, ohne das richtige Evange- 
lium zu fennen, mußte e3 jcheinen, als 
ob das die Lehre Chrifti und in der Bi- 

-bel enthalten fei. 
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Mennonitifche Yundfchan 















NEW CA 





NADIHAN 


FOLKSONG AND HANDICRAFTS FESTIVAL 
WINNIPEG- JUNE 19=23 


Dieſes illuftriert 


den Neihtumsan Kunst und Mufif, welche Durch die 


neuen Anftedler von Europa nach) Canada gebracht wurden. 


Fünfzehn Nafiengruppen in malerijchen Koftümen und mit ſchönen Geſängen 


Ein Fejtaufzug von Reiz und Schönheit 


Ausjtelung von in Canada hergeſtellten Handarbeiten 


organifiert bon der 


Ganadian Handicraft Guild 


Mit Handwerkern und Handiwverferinnen an der Arbeit 


Für illuftrierte Pampflete und refervierte Pläße frage man an bei 


"ROYAL ALEXANDRA HOTEL 
Winnipeg, Man. 


oder irgend einen Ticket-Agenten der 


& Canadian Pacifie 











äuzahlen, 6% Zinſen. 


ſchrieben ijt. 


Zu verfanfen 


boll ausgerüjtete Farmen, einſchließlich der Ernten, mit halben Ernten ab— 


1600 Ader Farm — 1100 Ader fultiviert, 600 Ader bejät, der Reit 
gutes Weides und Heuland. Gebäude im Werte von $12,000.00, 25 Pfer— 
de, 12 Kühe, Traftore, alle Mafjchinen, zu $35.00 der Ader, 30 Meilen bon 
Brandon. Dieje Farm iſt pajlend für eine große Kamilie, welche gleich Davon 
Beli nehmen und Teilhaber an der diesjährigen Ernte fein fan. 


Ich habe auch noch eine 320 Ader Farm, doll ausgerüftet, mit Ernte, 
und ich erwarte noch etliche andere zu befommen. Schreiben Sie jogleich oder 


iprechen Sie vor. Geben Sie volle Auskunft, wie groß die Familie ift und wie— 
biel Arbeiter etc. Ich leſe Deutjch, wenn es mit lateinischen Buchſtaben ge— 


J. A. Levenick 


107 Strand Building — Brandon, Man. 











Prinz Carol, der ro— 
mantijche Störenfried der Seelenruhe 
Rumäniens, hat die Gejtade Englands 
berlajien, um in Belgien Zuflucht zu ſu— 
hen. Seine Abreife geihah auf Wunfch 
der britifchen Negierung, die die Gaſt— 
freundichaft Englands durch die Fortſe— 
Kung feiner politifchen Intriguen ver— 
legt hielt. In Carols Begleitung reifte 
auch feine jchöne Gefährtin, Frau Lu— 
pescu, ab, um deretwillen der Prinz dem 
Thron entjagt haben foll. 

— on den 466 Mitgliedern des neu— 


en Barlaments in Japan, haben 316 ei- 


- Dover. — 


ne Univeriität oder eine höhere Berufs 
ſchule bejucht. 














Macht Eure Einkäufe im deutihen Con— 
jum Store 
MIDLAND- COOPERATIVE 
TRADING SOCIETY LTD. 
172 Logan Ave. ' 
Wir haben ftet3 ein reiches Lager von 
Groceries, Weizen und NRoggenmehl, 
Standard Seperatore, „Naumann“ Näh- 
majchinen, Traftoröle und andern arme 
bedarf. Veriorgen die Farmer mit grober 
und feiner Kleie zu Börfenpreifen und 
bermitteln den Verfauf von jeglichem 


Schlichtvieh. 








Trucks. 


to garantiert. 





Automobile 


neue, wie auch gebrauchte, aller Marken, Tonn 
Große Auswahl von gebrauchten Automobilen. Preiſe 
von 850. 00 an und höher. Günſtige Bedingungen und jedes Au— 


und halbtonn- 


Bitte, jprechen Sie vor und erhalten Sie volle Auskunft 


* 


oder ſchreiben Sie an den Vertreter der 


Lawrence Motors Co, Ltd, 
Frank F. Iſaac 


903 Royal Banf Bld,, Ith Floor, 


Winnipeg, Man., 








— 


— 


PN 
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reinigen. 


Qt 





288 Princess Street — 





Vifing - Diabolo - Separator 
Fünf Gründe en, En fanfen jollten. 


. Der Separator ijt jedermann bon jehr Tange ber als 
einer der beiten auf dem Marfte befannt. 

. Preis und Verfaufsbedingungen find äußerſt mäßig 
und für jedermann zugänglid). 

. Die twohlbefannte Lamellen- Trommel ſchmantet nach 
vieljährigem Gebraud genau fo gut wie in ihrem 
eriten Jahr. Das tft reichlich bewieſen. 

. Der Separator ijt ftabil, haltbar und ſehr einfach 
fonjtruiert und daher leicht zu Hantieren und zu 


. Sie fünnen ſchadhaft getvordene Teile zu jeder Zeit 
bei uns für jehr mäßige Preije befommen. Dafür 
bürgt unfere Firma. 

Verlangen Sie jegliche Information und Breisliften in 

deuticher Sprache. 

Fordern Sie Ihre Mafchinenhändler auf, unfere Agentur zu übernehmen. 

Die Aleinvertretung für Weſt-Canada 
Cuſhman Farm Equipment Co, Lid, 
Winnipeg, Manitoba — 


einen „Viking— 


Phone 88 355 
Prokuriſt: D. Huebert. 














Rheumatismus⸗ 
Leidende! 

Wir haben uns 
entſchloſſen, 10 000 
freie Proben unſeres 
einfachen Hausmit⸗ 
tels für Rheumatis⸗ 
mus zu verſchenken. 
Um unſeren Kunden⸗ 
kreis zu verdoppeln 
und die Popularität 
unſerer ein fachen 
Hausmethode überall 
zu verbreiten, wird jeder, der uns ſeinen 
Namen und Adreſſe prompt ſchickt, eine 
freie Probe portofrei ins Haus geliefert 
erhalten. 

Freie Proben koſten nichts. 

Vergeßt nicht, die Probe koſtet Ihnen 
abſolut garnichts! Wir wollen 10,000 
freie Proben verjchenfen, um mehr Kunz 
den zu gewinnen. Schidt nur Euren Na⸗ 
men und Adreſſe und jobald wir fie er» 
halten, werden wir Ihnen die verſproche⸗ 
ne freie Probe gut verpadt, portofrei an 
Ihre Adrefje zujenden. 

PLEASANT METHOD CO. 
Dept. B-18, 3624 N. Ashland Ave, 
Chicago, Illinois 





Farmen in allen Größen mit und ohne 
Beſatz und Ausjaat jebt auf ſehr günſti— 
ne Bedingungen bei uns zu faufen. — 
160 Ader Karmen für gemifchte Farme— 
rei mit Gebäuden zu nur $400.00. Reis 
ner Bejiktitel. 

Siemens Farm Land Co. 
160 Princess St., Winnipeg, Man. 
— Phone 25 956 — 


Koſt und Ouartier 


in der Nähe der Normalſchule, General 
Hoſpital und 10 Minuten von der Sta— 
tion. Gute, deutſche Bedienung. Ständi- 
ge Koitgänger bevorzugt. 

Johann Jac. Wall, 

387 William Ave., 











Gebrauchte 20 Jahre lang 
Soda gegen Gas s jetzt geheilt. 


20 Jahre Yang gebrauchte ich Soda ge⸗ 
gen Verdauungsbeſchwerden und Gas im 
Magen. Eine Flaſche von Adlerika 
verichaffte völlige Abhilfe. 

3%. 3. Hardy. 


Adlerifa vertreibt Magenbeſchwerden u. 
bitteren Geſchmack in zehn Minuten. Die 
borzüglide Wirkung desjelben verbreitet 
fi) auf das ganze Darmſhſtem und ent» 
fernt unnite Stoffe aus dem Syſtem, 
bon deren Dafein Sie feine Ahnung hat⸗ 
ten. Laſſen Sie Adlerifa ihren Magen u. 
ihre Gedärme richtig reinigen und fie ſe— 
ben, wie viel bejjer Sie ſich fühlen wer— 
den. Sie werden erftaunt fein. 

Ben Allen, Drugift, — Morden, Matt, 
Winkler Pharmacy, — Winkler, Man. 








Singer Sewing Mafhine Co. 
Morden, Man, 


Neue Singer Machine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinfen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iſt garantiert. 

3. I. Friefen, Diftrift Agent. 
Bor 24. 


Siherer Erfolg 
garantiert 


dur unfern englifhen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich 
noch heute, Schreiben Sie ſofort um 
frei Auskunft. 
Univerſal Inſtitute (D 151) 
128 E 86, New York. 

















Mennonitifche Rundſchau 














%. 6. Himmel & Co. 


= d b ı FF N KA RT i N Schiffska tem J * Gelbäberweilungen 


Winnipeg, Man., den 1. Mir; 1998, % 

— VON — Wir möchten Hiermit bekannt geben, daß wir nad unſger neuem 
HAMBURG NACH CANADA DIREKT modern eingerichteten Office: Bon Accord Dlod, 645 Main Sr, Corn 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verſchiedenen Zweige 

unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Eitate, Anleihen, Verfid 

Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Verwandten rungen aller Art, notariſche Dokumente für das Ausland jowie Sanch 
und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen wünschen. Sciffsfarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern. 
Regeimässige Abfahrten von Hamburg nach Hallfex. BRasche Indem wir allen unferen Kunden für die 25 jährige Aerkemun 


Passagierbeförderung. Prächtige neue deutsche Dampfer. _ ee : } : £ 
Deutsche Küche und Bedienung. unſeres Geſchäftes danken, wird es uns freuen, ihnen auch auf dem re 
lag zu dienen, 


NEW YORK-—-EUROPA DIENST J. 6. Kimmel ea Ltd. — 
——— — J. G. Kimmel 111 Bon Accord Blo ones: 
a Eee ee Notar 645 Main Street. 89223 & 89 


GELDÜBERWEISUNGEN E | 


| - IR 


a it 





Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher, ” ⸗ 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
Vollständige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder iſt der „Rettungs⸗Auker“ 


Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiden FE 
HAM ” U RG-AM E Ri KA LIN | E Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. A 
Diejes unſchätzbare, re zur het * en wir 
274 M — 2 d egen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 
u Haus. —— 35 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. R 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
5 BEE EEE, bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
” M. A. ERICIUS REMEDY CO. 


m “ | 
Rorfikender: Dr, G. Siebert Sekretär: A. Buhr 185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. \ 


Die Mennonite Immigration Aid 
* = —* Weit Permanent Blog., Winnipeg, Man. P ram ien- L i te, 

nter Bezugnahme auf die gegenwärtige Lage der Mennoniten-Ein- Ein jeder Leſer, der ung neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne br 
ran —* —— nach Canada, machen wir bekannt, daß wir ein zug von Kommiſſion) für die „Mennonitiſche Rundſchau und den „Chrifel 
Canadian National Eiſenbahn lichen Jugendfreund“ (zuſammen bejtellt für ein Jahr $1.50) einjendeh 

umb ber erhält dafür als Prämie unentgeltlich per Poit zugejandt für: _ i 

Gunard Schiffsgefellfhait * — eo Prämie A.: 3 Solinger Küchenmefjer, oder B. 6 Solinger 
haben, demzufolge einem jeden gefunden Mennoniten die Einwanderun Maper urn ge . Aal; en I 
nad) Canada ermöglicht wird, falls er den Ausreifepaß in Rußland J 2 Leſer: C. 1 Solinger Hausſcheere oder D. 1 Solinger Schlaqu 
langen fann, Einwanderer, die durch uns nach Canada kommen, find 
weder juridiſch noch moraliih für die Schulden anderer Einwanderer 
haftbar. Der Fahrpreis ijt bei uns derfelbe wie bei andern Linien und 
imjtande find wir mehr zu befördern, da die Cunard die weitaus größ- 
te Schiffsgejellihaft it und die Canadian National das weitaus größ- 
te Bahnnetz in Canada bejitt. re - 
Auch haben wir eine Lifte von empfehlenswerten Landparzellen zu 3 Reier: F. 1 Solinger Bartſchneidemaſchine mit ausmechjelbarenf 
günjtigen Bedingungen, mr — * an ? ih Schneideplatten, oder &, 1 Solinger Hufmefjer und Kraftzange (Bid)F 
ennonite Smmigration Mid. ’ 


# 
y 


1 











Beſtellzettel. 


An: Rundſchau Publiſhing Houſe 

672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 
2. Den Chriftlihen Yugendfreund ($0.50) 5 Lejer: 3. 1 Magnet Metzgerſtahl (Bild), oder K. 1 Vartihneidef 
8. Das Zeugnis der Schrift ($1 00) maſchine und Schlachtmeſſer. 
6 Leſer: L. 1 Deutſche Wandkaffeemühle (Bild), oder M. 1 Fleiſch- 


4. The Chriftian Review ($1.00) hackmaſchine Alexanderwerk (Bild). | 


5. Den Rundihau-falender ($0.10) N 
Bufammen bejtellt: 


(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3- $2.06; 1, % u. 3 - $2.25) 
Beigelegt find: 

















Name 

Poſt Office 

State oder Province 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and; die alte Adreſſe an. 

Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Expreß Money Or- 
Ei = „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. ©. X. auch perfönliche 

ecks. 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei auzuſchicken. Seine 














Adreſſe iſt wie folgt: 


— RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
Adrefie 672 ARLINGTON ST. WINNIPEG, MAN., CANADA. 


























